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Vorwort 

Die Wirtschaft ist ein äußerst spannender Fachbereich, mit dem jeder Mensch tagtäg-

lich konfronitiert wird. Wenn das zentrale Thema in der Kommunikation Geld ist, sind die 

meisten TeilnehmerInnen an einer solchen Kommunikation sehr interessiert und setzen es 

sich zum Ziel, dass diese möglichst reibungslos abläuft. Dabei müssen mehrere Faktoren in 

Erwägung gezogen werden, welche die Kommunikation über wirtschaftliche Sachverhalte 

steuern und beeinflussen. Das betrifft vor allem den Faktor Kultur. Denn Kultur spiegelt sich 

in allen Aspekten des menschlichen Lebens wider – folglich auch im Bereich Wirtschaft, da 

dieser ist ein wichtiger Teil jeder Gemeinschaft ist. Sollten im Rahmen einer solchen Kom-

munikation zwei Parteien aufeinander treffen, die sich wegen ihrer sprachlichen Barriere nur 

mit Hilfe einer/s Übersetzers / In  verständigen können, entsteht eine einzigartige Situation, 

bei der die TranslatorInnen im Zentrum stehen. Dieser Platz im Rampenlicht stellt den / die 

ÜbersetzerIn vor viele Herausforderungen. In dieser Arbeit geht es nicht darum, auf sie alle 

einzugehen, vielmehr soll diese Arbeit einen Überblick darüber verschaffen, was über die 

Fachsprache Wirtschaft über all die Jahre herausgefunden werden konnte und wie mit ihr im 

Rahmen des translatorischen Handelns umzugehen ist. Im zweiten Schritt wird in dieser Ar-

beit ein Beitrag zur bisherigen wissenschaftlichen Diskussion geleistet, indem ein kleiner 

Ausschnitt des wirtschaftlichen Bereiches aufgegriffen und mit Hilfe eines Fallbeispiels im 

Detail analysiert wird. Hierbei wird das Ziel gesetzt, neue Informationen und Erkenntnisse so 

zu präsentieren, dass sie an das bereits Erforschte angeschlossen werden können. Dadurch 

wird auf dem Weg nach einer komplexen Darstellung dieses Fachgebiets im Rahmen des 

translatorischen Handelns ein weiterer, wenn auch nur kleiner Schritt gemacht. 

Die theoretische Basis, die im ersten Teil behandelt wird, dient als Grundlage für den 

praktischen Teil, der sich mit dem wirtschaftlichen Bereich von Investmentfonds auseinan-

dersetzt. Es handelt sich dabei um keine willkürliche Entscheidung, mich in dieser Arbeit 

genau diesem Thema gewidmet zu haben. Ich möchte mit dieser Arbeit den in dem translato-

rischen Bereich nicht oft präsentierten wirtschaftlichen Fachbereich im Detail vorstellen, um 

vielleicht ÜbersetzerInnen, die über seine Existenz nur wenig informiert sind, die translatori-

sche Arbeit zu erleichtern. Ich übersetze Texte aus dem Asset Management Bereich seit drei 

Jahren und auch nach dieser Zeit ist für mich jeder neue Text eine Herausforderung. Am An-

fang meiner professionellen Karriere war für mich dieses Gebiet kaum bekannt, da ich im 

Zuge meines Studiums nicht genug Gelegenheiten hatte, mich mit solch fachlichen, wirt-

schaftlichen Texten auseinanderzusetzen. Diese Tatsache war der Hauptanreiz dafür, in dieser 

Arbeit genau dieses Thema zu behandeln, um die bisher erlangten Erkenntnisse und Erfah-

rungen, die ich im Laufe dieser drei Jahre als Übersetzerin auf diesem Gebiet sammeln konn-

te, auch mit der Öffentlichkeit und mit den sich dafür interessierenden Menschen zu teilen.  
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Kurzfassung 

Das Fachgebiet Wirtschaft zeichnet sich durch seine enorme Komplexität aus. Diese 

Komplexität ist das, was diesen Bereich für TranslatorInnen einerseits so spannend auf der 

anderen Seite aber auch sehr schwer im Sinne von Schaffung einer eindeutigen theoretischen 

Grundlage macht. Der Grund dafür ist zum einen die dünne Linie zwischen der Fach- und 

Gemeinsprache, die für diesen Fachbereich typisch ist. Zum anderen ist es die Komplexität, 

der vertikalen und horizontalen Gliederung. Wenn noch der überall präsente Aspekt „Kultur“ 

dazu gezählt wird, entsteht ein äußerst vielschichtiges Universum, welches nur sehr schwer 

allumfassend eindeutig beschrieben und analysiert werden kann.   

Für die Translationswissenschaft werden somit viele unterschiedliche Herausforderun-

gen gestellt, mit denen sie sich auseinandersetzen muss, um eine solide Grundlage zu schaf-

fen, die als Hilfsmittel für die Leistung qualitativ hochwertiger Arbeit von TranslatorInnen 

dienen kann. Im Rahmen des Übersetzungsprozesses werden TranslatorInnen mit diversen 

Problemen konfrontiert, die sie nur mit ausreichenden Fachkenntnissen zielgerecht lösen 

können.  

Für den Teilbereich, der zur Analyse mit Hilfe eines Fallbeispiels im Rahmen dieser 

Arbeit herangezogen wurde, sind die Sachkenntnisse aus dem ausgewählten Teilgebiet der 

Wirtschaft für TranslatorInnen von besonderem Interesse. Diese sind absolut unerlässlich, 

wenn es auf die zielgerechte Übersetzung ankommt - sowohl auf der makrostrukturellen als 

auch der mikrostrukturellen Ebene.  

Die Grundfragen, zu welchen diese Arbeit Antworten liefern möchte, beschäftigen sich 

einerseits mit der Behandlung der Wirtschaftssprache in Bezug auf Übersetzen in der Fachli-

teratur und mit der Charakteristik von Wirtschaftstexten im Allgemeinen. Des Weiteren wer-

den dann auch die Besonderheiten von Wirtschaftstexten aus dem Bereich der Investment-

fonds vorgestellt, die Herausforderungen mit denen die TranslatorInnen bei ihrer Überset-

zung konfrontiert werden und die erforderlichen Kenntnisse und Mittel, mit deren Hilfe diese 

Art von Herausforderungen bewältigt werden kann. Die vorliegende Arbeit möchte einen 

Einblick in dieses Gebiet verschaffen und kann daher auch als Einführung in die Übersetzung 

von wirtschaftlichen Texten aus dem Bereich Anlagefonds verstanden werden. 
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Abstract 

The field of economics is characterized by enormous complexity. On the one hand, this 

complexity makes economics such an exciting field for translators, but on the other hand, it 

makes it very difficult to create an unambiguous theoretical foundation. One reason for this is 

the thin line between jargon and colloquial language, which is so typical in this field. Another 

reason is, similarly, its complexity in terms of its vertical and horizontal structure. When the 

ubiquitous aspect of “culture” is taken into account, an extremely multilayered universe aris-

es, which is very difficult to describe and analyze with all-encompassing clarity.  

Consequently, the science of translating must deal with a great diversity of challenges 

in order to create a solid foundation, whereby it can assist translators produce work of high 

quality. Within the framework of the translation process, translators are confronted with vari-

ous problems that can only be solved appropriately with sufficient expertise.  

For the field selected for analysis with the help of a case study within the framework of 

this study, expertise from the chosen area of economics is of particular interest to translators. 

This expertise is absolutely indispensible when the adequacy of a translation matters, whether 

on a macro- or microstructural level.  

The basic questions to which this study aspires to give answers concern both the treat-

ment of economics jargon with respect to the translating of the technical literature and the 

characteristics of economics texts in general. Furthermore, the peculiar features of economics 

texts from the sector of investment funds, the challenges confronting the translator when 

translating such material, and the knowledge and resources required for translators facing 

challenges of this kind will then become manageable. The present study sets out to offer an 

insight into this area, while it may also be understood as an introduction to the translating of 

economic texts from the sector of investment funds. 
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1 Einleitung 

Das ausgewählte Thema meiner Masterarbeit hängt stark mit meinem Beruf zusammen. 

Als Angestellte in einer Asset Management Gesellschaft werde ich täglich mit unterschiedli-

chen Texten und Textsorten aus dem Bereich der Anlagefonds konfrontiert, denen ich am 

Anfang meines Arbeitsverhältnisses zum ersten Mal begegnet bin. Wie ich bereits am Anfang 

meiner Recherchen feststellen konnte, ist das Thema „Übersetzen von Wirtschaftstexten“ in 

der Fachliteratur eher begrenzt thematisiert. Außerdem handelt es sich in solchen Fällen fast 

ausschließlich um Fachtexte und Textsorten aus dem Bereich des Wirtschaftsjournalismus, 

welche über ein anderes fachsprachliches Niveau, im Vergleich zu in dieser Arbeit präsen-

tierten Textbeispiele über Investmentfonds, verfügen. Aus diesem Grund spielt das Zielpubli-

kum daher auch beim Übersetzungsprozess solcher Texte eine zentrale Rolle und steht in 

direkter Verbindung mit der Fachsprache im Sinne ihrer Schichtung.  

Um auf die gesamte Komplexität dieses Fachgebietes aufmerksam zu machen, soll an-

hand von konkreten Texten und Textsorten charakteristisch für diesen Bereich dargestellt 

werden, wie vielschichtig und komplex Wirtschaftstexte sind, welche übersetzerischen Her-

ausforderungen mit ihnen verbunden sind und wie sie mit Hilfe von theoretischen und prakti-

schen Lösungsansätzen bewältigt werden können. Um dem praktischen Beispiel, welches im 

zweiten Teil dieser Arbeit präsentiert wird, eine solide theoretische Grundlage zu schaffen, 

werden am Anfang dieser Arbeit die wichtigsten Begriffe analysiert und in Relation zu dem 

untersuchten Thema gesetzt.  

Das Thema ist neben meinem persönlichen Interesse auch aus vielen anderen Gründen 

spannend und der Erforschung wert. Wirtschaft ist ein Fachgebiet, um welches sich die ge-

samte Welt dreht, da der Mittelpunkt der Gesellschaft das Geld ist. In der globalisierten Welt, 

in der verschiedene Kulturen aufeinandertreffen und daher miteinander kommunizieren müs-

sen, wird der Bedarf an qualitativen Übersetzungen aus unterschiedlichsten Fachteilgebieten 

der gesamten Geschäftswelt immer größer. Diese bringen spezifische Herausforderungen mit 

sich und ÜbersetzerInnen werden daher mit einer breiten Palette an Fachtexten konfrontiert. 

Die allgemeine Praxis hat bereits mehrmals gezeigt, dass beim Übersetzen von Fachtexten 

nicht nur die Sprache selbst sondern auch der konkrete Tätigkeitsbereich von grundlegender 

Bedeutung ist. Die gestellten Ansprüche an ÜbersetzerInnen beziehen sich somit nicht nur 

auf ihre sprachlichen Kompetenzen, sondern auch immer mehr auf ihre fachlichen Kenntnisse 

aus dem jeweiligen Fachgebiet.  

Wie essentiell diese für die übersetzerische Tätigkeit sind, wird im zweiten Teil der Ar-

beit ausführlich dargestellt. Weil das praktische Beispiel – der zentrale Teil dieser Arbeit – 

aus dem Englischen ins Tschechische übersetzt wurde, wird nun an dieser Stelle kurz auch 

die wirtschaftliche Entwicklung der heutigen Tschechischen Republik erläutert, um zu veran-
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schaulichen, wie dynamisch sich ihre wirtschaftlichen Beziehungen zum Rest der Welt im 

Laufe der Zeit entwickelt haben und wie es die Nachfrage nach kompetenten transkulturellen 

Fachpersonen beeinflusst hat. 

1.1 Wirtschaft der Tschechischen Republik und ihre geschichtliche Entwick-

lung 

In der Zeit der Sowjetunion, gestärkt nach dem Scheitern des Prager Frühlings im Jahr 

1968 herrschte in der damaligen Tschechoslowakei das kommunistische System und übte 

großen Einfluss auf das geschäftliche Geschehen zwischen der Tschechoslowakei und ihren 

ausländischen GeschäftspartnerInnen aus. Im Rahmen der staatlichen Planwirtschaft wurden 

sämtliche wirtschaftlichen Entscheidungen durch die kommunistische Partei getroffen. Für 

Privatunternehmen gab es in diesem System daher überhaupt keinen Platz. Egal ob es sich 

um die Produktion oder Löhne handelte, alles wurde im Rahmen dieser zentralen Verwal-

tungswirtschaft fest gesteuert (vgl. Pohosyan 2005: 2, Teichova 1988: 8). 

Nachdem vor 25 Jahren der Eiserne Vorhang gefallen war und die damals noch existie-

rende Tschechoslowakei endlich ihre Unabhängigkeit im Jahr 1989 erlangt hatte, führten die-

se Umstände zu einem lang erwarteten Umbruch in der Wirtschaft. Die Planwirtschaft wurde 

aufgegeben und an ihre Stelle trat der Weg der Marktwirtschaft. Es wurden viele Reformen 

durchgeführt, viele staatliche Betriebe wurden privatisiert und es entstanden neue Unterneh-

men im privaten Eigentum. Dank diesen Änderungen stand nun die Tschechoslowakei immer 

mehr im Visier von internationalen Firmen, von denen sich auch viele letztendlich entschie-

den, in der seit 1991 gegründeten Tschechischen Republik geschäftlich aktiv zu werden. 

Während vor der Wende das geschäftliche Hauptaugenmerk und somit auch damit zusam-

menhängende Übersetzungsaufträge ausschließlich aus oder ins Russische lauteten, veränder-

te sich die Situation nach dem Zerfall der Sowjetunion von Grund auf. Die Orientierung an 

westlichen Ländern, neuen Kontakten und dem ständigen Zufluss von neuen Informationen, 

die Zusammenarbeit der Wirtschaftseliten aus Osten und Westen spiegelte sich im steigen-

dem Bedarf an fachlichen Übersetzungen wider, welche meist einen geschäftlichen Hinter-

grund hatten. Im Zuge dessen wurde die russische Sprache schnell von Englisch, Deutsch 

oder Französisch überholt (vgl. Pohosyan 2005: 3, Ptacnikova 2013: 56). 

Mit dem Beitritt der Tschechischen Republik im Jahr 2004 zur Europäischen Union ist 

dieser Trend nochmal stärker geworden, wobei die Abneigung gegenüber der russischen 

Sprache in den letzten Jahren zurückgegangen ist. Die Nachfrage nach russischsprachigen 

Kursen ist in den letzten Jahren wieder gestiegen. Am meisten werden sie von der jungen 

Generation begehrt, die die Sprache mit keinen negativen Konnotationen aus der Vergangen-

heit verbindet. Nur Anhand dieses einzigen Beispiels der Verhältnisänderungen lässt sich gut 

demonstrieren, wie sich der Zugang zu einer einzigen Sprache im Laufe der Zeit entwickeln 
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kann. Dass diese Aussage für alle Sprachen der Welt gilt, liegt daher auf der Hand. In dem 

folgenden Kapitel wird nun auf die Sprache eingegangen, die für ganz bestimmte Zwecke 

eingesetzt wird und mit deren Hilfe sich Fachleute auf der ganzen Welt verständigen – die 

Fachsprache. 

2 Fachsprachen 

Die Welt der letzten zwei Jahrhunderte zeichnet sich durch eine immer stärkere Spezia-

lisierung menschlicher Kenntnisse und Tätigkeiten aus. Aus dieser Aussage geht klar hervor, 

dass sich dadurch auch die Art und Weise der menschlichen Kommunikation bemerkenswert 

verändert. Bereiche wie Technik, Medizin, Wirtschaft oder Politik sind von diesen Änderun-

gen am meisten betroffen (vgl. Maghetiu, 2015: 23). Wie vielschichtig einzelne Fachgebiete 

im Laufe der Zeit werden können, wird im Rahmen der nächsten Kapitel konkreter veran-

schaulicht. 

Die Erforschung von Fachsprachen trägt wie jeder andere Forschungsgegenstand den 

Bedarf an einer Begriffsbestimmung mit sich. Es gibt sehr viele Definitionen, die den Begriff 

Fachsprache umschreiben. In vielen Werken, die sich mit der Thematik Fachsprache ausei-

nandersetzen, wird als eine der allgemein gültigen Definitionen die von Hoffmann angeführt 

(1976: 170): 

„Fachsprache – das ist die Gesamtheit aller sprachlichen Mittel, die in einem fachlich 

begrenzbaren Kommunikationsbereich verwendet werden, um die Verständigung zwischen den 

in diesem Bereich tätigen Menschen zu gewährleisten.“ 

 

Rein aus linguistischer Perspektive wird die Fachsprache aus vielen unterschiedlichen 

Blickwinkeln erforscht. Ihre charakteristischen Merkmale erstrecken sich von lexikalischen 

über morphologisch-syntaktische Besonderheiten bis zu semiotischen Merkmalen. 

Fluck formuliert die Besonderheiten der Fachsprachen wie folgt: 

„Die Besonderheit der Fachsprachen (…)  liegt einmal in ihrem speziellen, auf die Be-

dürfnisse des jeweiligen Faches abgestimmten Wortschatz, dessen Übergange zur Gemeinspra-

che fließend sind und der auch gemeinsprachliche und allgemeinverständliche Wörter enthält. 

Zum anderen liegt ihre Besonderheit in der Gebrauchsfrequenz bestimmter (gemeinsprachli-

cher) grammatischer (morphologischer, syntaktischer) Mittel.“ (1996:12) 

Die unklaren Grenzen zwischen der Fach- und Gemeinsprache regten Fluck (1996) da-

zu an, über die Suche nach einer klaren Definition des Fachsprache-Begriffs nachzudenken. 

Seiner Meinung nach hängt die Schwierigkeit einer klaren Umschreibung mit der Tatsache 

zusammen, dass der zur Abgrenzung verwendete Begriff Gemeinsprache genauso wenig ein-

deutig definierbar ist wie der Terminus der Fachsprache. Diese komplizierte Beziehung gab 

und gibt reichlich Anlass zu weiteren Überlegungen, von denen im nächsten Kapitel einige 

präsentiert werden.  
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2.1 Fachsprache vs. Gemeinsprache 

Wie bereits im vorherigen Kapitel angedeutet wurde, ist eine der zentralen Fragen, die 

mit dem Begriff Fachsprache Hand in Hand geht, ihr Verhältnis zum Begriff Gemeinsprache. 

Seit Jahrzehnten wird unter Fachleuten über die gegenseitige Abgrenzung dieser zwei Begrif-

fe diskutiert, über ihre eigentliche Bedeutung, aber auch über ihre Gemeinsamkeiten und ge-

genseitige Beeinflussung. 

Aufgrund der bestehenden Meinungsverschiedenheiten und unterschiedlichen Ansatz-

weisen bleiben die Begriffe Fachsprache und Gemeinsprache nicht eindeutig definiert. 

Weil im vorherigen Kapitel aber eine der möglichen Definitionen für den Begriff Fach-

sprache angeführt wurde, wird an dieser Stelle auch auf eine der möglichen Definitionen der 

Gemeinsprache zurückgegriffen und zwar nach der Norm DIN 2342 (2011-08). Diese defi-

niert Gemeinsprache als: „Kernbereich der Sprache, an dem alle Mitglieder einer Sprachge-

meinschaft teilhaben.“ 

Die Gemeinsprache oder Gesamtsprache stellt somit eine Quelle dar, die sich die ein-

zelnen Fachsprachen zu Nutze machen können, seien es sprachliche, lexikalische, syntakti-

sche oder andere Mittel. Aus dieser Beziehung ergibt sich die Schlussfolgerung, dass Fach-

sprachen ohne die natürlichen Sprachen nicht existieren können (vgl. Aksöz 110, Stand: 

18.6.2016).  

Es ist aber nicht nur die Fachsprache, die aus der Gemeinsprache schöpft, sondern auch 

umgekehrt. Das Zurückgreifen in das Reservoir der Fachsprache und nachherige Integrierung 

in die Gemeinsprache ist für die heutige Gesellschaft typisch und gewinnt immer mehr an 

Bedeutung. Die wichtigsten Transportmittel für den Austausch zwischen Fach- und Gemein-

sprache bilden dabei in erster Linie neue Medien – das Internet, das Fernsehen und andere 

populäre Informationsquellen (vgl. Maghetui 2015: 65-66). 

Die Frage, welche Merkmale den Unterschied zwischen Fach- und Gemeinsprache 

ausmachen, lässt sich genauso schwer eindeutig definieren, wie die zwei Begriffe an sich. 

Der Grund dafür ist einerseits die bereits erwähnte Verflechtung zwischen den beiden Berei-

chen und anderseits, da die Auslegung ihrer Bedeutung nach verschiedenartigen Maßstäben 

stattfinden kann (vgl. Pohosyan 2005: 21). Sehr akkurat äußert sich zu dieser Problematik 

Hoberg (1979: 10):  

„Die Differenzierung von Sprachschichten ist jedoch ein sehr schwieriges Unterfangen, 

einmal weil man nach verschiedenartigen Kriterien vorgehen kann, zum anderen weil – ganz 

gleich, welche Differenzierungskriterien man anwendet – die Übergänge immer fließend und 

daher die Grenzen zwischen den einzelnen Schichten kaum genau angebbar sind.“ 
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Auf sprachlicher Ebene sehen jedoch manche LinguistInnen in folgenden Bereichen 

Unterschiede zwischen Fachsprachen und Gemeinsprache: spezielle Terminologie und be-

stimmte sprachlich-stilistische Besonderheiten (vgl. Stolze 1996: 23).  

Egal wie präzise die Begriffe der Fach- und Gemeinsprache definiert sind und welche 

Gemeinsamkeiten und Unterschiede bestimmt werden können -  es lässt sich aus den zur Ver-

fügung gestellten Informationen Folgendes festlegen:  

 Eine eindeutige Wechselbeziehung der Phänomene Fachsprache und Gemeinsprache 

kann nicht bestritten werden und somit können diese zwei Begriffe nicht als separat 

existierende, unabhängige Einheiten betrachtet werden. 

 Die Auseinandersetzung mit den beiden Begriffen ist für die Wissenschaft allgemein 

und dementsprechend auch für die Übersetzungswissenschaft von großer Wichtigkeit, 

weil sie viele Erkenntnisse liefern kann, mit deren Hilfe dann in weiterer Folge 

Schlüsse gezogen werden können, die beim Übersetzen von Fachtexten nützliche Lö-

sungsansätze bereiten können – wie z.B. Unterscheidung zwischen Terminus und ge-

meinsprachlichem Wort und ihre Anwendung im konkreten Kontext, fachsprachliche 

Fehler, Erstellung von Wörterbüchern usw.  

Für diese Arbeit ist die Auseinandersetzung mit diesen zwei Begriffen dermaßen von 

Bedeutung, weil sie beide direkten Einfluss auf die Bestimmung der Sprachschichtung und 

somit auf die Bestimmung des Schwierigkeitsgrades eines Fachtexts haben. Welche konkre-

ten Auswirkungen diese Faktoren auf ein Translat haben können, wird in den folgenden Ka-

piteln entsprechend erläutert.   

Abschließend lässt sich noch feststellen, dass Fachsprachen eine zentrale Rolle bei der 

Übermittlung von Wissen einnehmen und die Kommunikation in verschiedenen fachlichen 

Kreisen ohne sie kaum möglich wäre. Auch deshalb wird den Fachsprachen besonders in der 

heutigen Zeit, geprägt von Globalisierung und Internationalisierung der Märkte, immer grö-

ßere Wichtigkeit zugeschrieben. 

2.2 Schichtung der Fachsprache 

Wie bereits in dem vorherigen Kapitel erklärt wurde, ist die Fachsprache von der Ge-

meinsprache nicht unabhängig. Diese Tatsache spiegelt sich auch in allen fachlichen Kom-

munikationssituationen wider, in deren Rahmen es zum Austausch von Informationen 

kommt. Fachsprache übernimmt hier die Rolle des Kommunikationsmittels über die fachbe-

zogenen Sachverhalte. Ob in einer bestimmten Kommunikation über ein Fach mehr die Fach- 

oder Gemeinsprache überwiegt, ist schwer zu beurteilen. Das gleiche gilt für das Fach selbst 
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– ob da Elemente aus einem anderen Fachgebiet hineinfließen oder nicht, ist sehr oft eine 

Frage des individuellen Standpunktes und der eigenen persönlichen Interpretation.  

Das sollte aber nicht davon abhalten, Systeme für Schichtung von Fachsprachen zu er-

stellen, denn auch wenn es sich nur um grobe Modelle handelt, stellen sie die ersten Ansatz-

versuche dar, wie konkrete Textbeispiele systematisch eingeordnet werden können.  

Um eine Gliederung von Fachsprachen vornehmen zu können, muss zuerst nach ihren 

Aufgaben gefragt werden, denn nur wenn einer Fachsprache ein bestimmter Zweck zugeord-

net werden kann, kann sie in ein Gliederungsmodell einbezogen werden. 

Wie bereits erwähnt, ist Fachsprache ein Mittel zur zwischenmenschlichen Kommuni-

kation über fachbezogene Sachverhalte. Diese Kommunikation bezieht sich immer auf eine 

Gruppe von an der Kommunikation beteiligten Menschen, die als Fachleute oder ExpertInnen 

bezeichnet werden. Dabei muss aber beachtet werden, dass die Bezeichnung Fachperson oder 

ExpertIn auch unterschiedlich interpretiert werden kann. Die Kommunikation findet immer in 

einem bestimmten Rahmen statt, der oft als Fach oder Fachgebiet definiert wird. In den meis-

ten Fällen handelt es sich um Fachgebiete, die mit einem bestimmten Beruf oder einer be-

stimmten Arbeit oder Branchen wie Industrie, Medizin, Wirtschaft etc. zusammenhängen 

(vgl. Buhlmann et al. 2000: 11-13). 

Die Hauptaufgabe von Fachsprachen liegt somit in der Sicherstellung von Kommunika-

tion im Rahmen von technisch und wissenschaftlich ausgerichteten Handlungs- und Arbeits-

systemen (vgl. Hahn 1981: 9).  

Im Weiteren erfüllen Fachsprachen laut Möhn und Pelka (1984) folgende Funktionen: 

 deskriptive Funktion – fachliche Beschreibungen von Gegenständen oder Sachverhal-

ten 

 instruktive Funktion: Vermittlung von fachlichem Handlungswissen 

 direktive Funktion: Handlungsanweisungen, Aufforderungen, Verbote 

Nachdem hier die allgemeinen Aufgaben von Fachsprachen erläutert wurden, sollte in 

dem kommenden Teil der Arbeit die Gliederung von Fachsprachen vorgenommen werden. 

Die Gliederung von Fachsprachen findet grundsätzlich auf zwei Ebenen statt. Die sogenannte 

horizontale Gliederung von Fachsprachen fokussiert sich auf die Gliederung von Fächern und 

Fachbereichen. Der Grad der Abstraktionsebene wird auf der anderen Seite im Rahmen der 

sogenannten vertikalen Gliederung gemessen.  

 

 



16 
 

2.2.1 Die horizontale Gliederung 

Laut dem wahrscheinlich bekanntesten Modell werden im Rahmen der horizontalen 

Gliederung (vgl. Steger 1988) folgende drei Bereiche unterschieden - Fachsprachen der Wis-

senschaft, der Technik und der Institutionen: 

1. Wissenschaftssprache (oder Theoriesprache) 

 Sprache der wissenschaftlichen Fachbereiche und Bildung von Theorien 

2. Sprache der Technik 

 Kommunikation über von Menschen geschaffene Geräte und ihre Benutzung 

3. Institutionensprache 

 Fachsprachen innerhalb von Organisationen mit fixer Struktur und einem spe-

zifischen Zweck 

Abseits von dieser Grundeinteilung gibt es noch weitere Möglichkeiten, wie Fachspra-

chen geschichtet werden können, z.B. die allgemein anerkannte Gliederung zwischen Natur – 

und Geisteswissenschaften, welche dann in theoretische und angewandte Disziplinen unter-

teilt werden (vgl. Maghetiu 2015: 34). Laut Fluck (1996: 16) wurde die Zahl der Fachspra-

chen vor der Jahrhundertwende auf etwa 300 geschätzt. Das ist ungefähr genauso viel wie die 

Zahl von Fachbereichen. Dabei ist zu beachten, dass unter einem Fachbereich keine komple-

xen Systeme zu verstehen sind wie z. B. Wirtschaft, sondern ihre Teilgebiete wie Volkswirt-

schaft, Betriebswirtschaft oder Finanzwesen. Diese Zahl ist dabei dank der immer zuneh-

menderen Spezialisierung einzelner Fächer ständig im Wachstum. Es ist also ein sehr schwie-

riges Unterfangen, eine vollständig horizontale Gliederung der Fachsprachen zu präsentieren, 

weil immer neue Wissenschaftsgebiete entstehen und die, die an Wichtigkeit oder überhaupt 

ihren Sinn verloren haben, entweder verschwinden oder in andere Sektoren fusionieren (vgl. 

Maghetiu 2015: 34). Aufgrund dieser Tatsachen kann die horizontale Gliederung als ein le-

bender Organismus angesehen werden, dessen Rahmen von ständigen Änderungen geprägt 

ist.  

Eine wichtige Bemerkung über horizontale Gliederung von Fachsprache ist auch die, 

dass manche Fachsprachen im Vergleich zu einigen anderen eine engere Beziehung zueinan-

der haben. Solch ein Beispiel trifft z.B. die Fachsprachen der Physik und die Fachsprachen 

der Mathematik. Auf der anderen Seite gibt es nur wenige Gemeinsamkeiten zwischen den 

Fachsprachen der Chemie und den Fachsprachen der Literaturwissenschaften (vgl. Maghetiu 

2015: 35). Diese Feststellung ist insofern interessant, da  nicht nur die bereits erläuterte Ver-

flechtung zwischen Fachsprache und Gemeinsprache innerhalb eines Fachbereichs für die 

Translationswissenschaft von Wichtigkeit ist. Diese Vernetzung wird nämlich auch zwischen 

einzelnen Fachbereichen beobachtet. Die eindeutige Zuteilung von konkreten sprachlichen 

Merkmalen kann daher weder dem einen noch dem anderen Fachgebiet eindeutig zugeteilt 

werden. Dieses Phänomen ist für die Wirtschaftssprache charakteristisch, die mit vielen ande-
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ren Fachbereichen verwoben ist. Deshalb stellt die Übersetzung eines wirtschaftlichen Textes 

somit eine besondere Herausforderung dar. 

Das allgemeine Ziel bei der Suche nach einem idealen horizontalen Modell von Fach-

sprachen wird von Roelcke (2014: 154) wie folgt zusammengefasst: 

 „Um Ergebnisse allgemeiner und einzelfallbezogener Fachsprachenforschung 

verorten zu können, bedarf es einer Einteilung – sei es einer Klassifikation, bei der be-

kannte Fachsprachen und Fachtexte nach wie auch immer signifikant erscheinenden 

Kriterien gruppiert werden, oder einer Typologie, bei der Kriterien aus einem überge-

ordneten Modell abgeleitet und der Einteilung von Fachsprachen und Fachtexten vor-

gegeben werden.“ 

Das problematische an allen Gliederungsansätzen ist vor allem die Tatsache, dass die 

einzelnen Klassifikationen wegen der Komplexität des untersuchten Gegenstandes – gesam-

ten fachlichen Fachuniversums - zu unvollständig und zu grob sind. In Anbetracht der im 

vorherigen Kapitel erwähnten Änderungen, infolge der globalen Entwicklung von Fachspra-

chen, in Kombination mit der immer steigernden Spezialisierung, bleiben neue Bereiche in 

den bisher präsentierten Klassifizierungsversuchen unberücksichtigt. Die fachsprachliche 

Gliederung orientiert sich nur an den bereits wissenschaftlich beschriebenen Fachsprachen, 

wobei der aktuelle Zustand außer Acht gelassen wird (vgl. Roelcke 2014). 

Aus diesem Anlass stellte Roelcke eine Alternative vor, die von der Sektorenhypothese 

der Wirtschaftswissenschaften inspiriert wurde. Weil sich diese Arbeit gerade mit einem 

wirtschaftlichen Thema befasst, ist dieses Ausgangsmaterial für eine horizontale Gliederung 

von Fachsprachen sehr passend. Diese Sektorenhypothese stammt von den Ökonomen Fisher 

(1935) und Clark (1940). Sie gliedert die Volkswirtschaft eines Landes in drei Bereiche: 

• primärer Sektor (Rohstoffgewinnung): Jagd, Viehzucht, Forstwirtschaft, Ackerbau, etc. 

• sekundärer Sektor (Rohstoffverarbeitung): Handwerk, Industrie, Energie- und 

Wasserversorgung, Baugewerbe etc. 

• tertiärer Sektor (Dienstleitungen für Menschen): Bankwesen, Versicherungen, Handel etc. 

Im Laufe der wirtschaftlichen Entwicklung stieg der ursprünglich wichtigste primäre 

Sektor in den Hintergrund und der tertiäre Sektor gewann beträchtlich an Bedeutung. Der 

sekundäre Sektor nahm auch zu, jedoch nicht so rapide wie der tertiäre Sektor (vgl. Statista, 

www.de.statista.com, Stand: 6.10.2016).  

Ein Bereich, der in diesem Gliederungsmodell fehlt, jedoch von größter Bedeutung für 

die heutige Gesellschaft ist, sind Neue Medien. Am Anfang wurde unter diesem Begriff meis-

tens nur der Rundfunk verstanden, mit dem rapiden Fortschritt auf dem Gebiet der Digitali-

sierung, fallen unter diesen Begriff inzwischen alle Medien, auf die man mit Hilfe von Inter-

net zugreifen kann (vgl. Bechmann et al. 2016). 

http://www.de.statista.com/
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Vor dem Hintergrund dieser Entwicklungen wurde daher noch ein zusätzlicher Wirt-

schaftssektor an das Modell angeschlossen (vgl. Danielli et al. 2009: 35): 

• quartärer Sektor (Verarbeitung von Informationen): Kommunikationstechnologie, 

Beratungswesen, Bildung etc.  

Durch diese Verfeinerung sind laut Roelcke sämtliche Fachbereiche erfasst und das 

System stellt eine gute Grundlage für eine horizontale Fachsprachentypologie dar (siehe Ta-

belle Nr. 1). 

 

Tabelle Nr. 1: Sprache und Kommunikation nach Wirtschaftssektoren (Beispiele) 

 

 

 

 

 

 

 

 

In Bezug auf die Fachsprachen repräsentiert nun der primäre Sektor die Sprachen des 

Handwerks und teilweise die Sprachen der Technik. Der industrielle Sektor bezieht sich auch 

auf die Sprachen der Technik und einen Teil der angewandten Wissenschaften. Dem tertiären 

Sektor sind die Sprachen von Institutionen und Sprachen der theoretischen Wissenschaften 

zuzuordnen und zum Teil auch Neue Medien. Der quartäre Bereich umfasst abschließend 

Sprachen der angewandten Wissenschaften, der Technik, der Institutionen und der Neuen 

Medien (vgl. Roelcke 2014: 159). 

2.2.2 Vertikale Gliederung 

Im Unterschied zu der horizontalen Gliederung der Fachsprache in einzelnen Fächern 

und Fachbereichen verfolgt die vertikale Gliederung die Abstraktionsebenen innerhalb eines 

konkreten Faches. Innerhalb einzelner Arbeitskreise gibt es unterschiedliche Kommunikati-

onsebenen, die sich je nach dem Fach über den kommunizierten Gegenstand oder Sachverhalt 

und der in dieser Kommunikation involvierten Beteiligten als mehr oder weniger fachlich 

einstufen lassen. Je allgemeiner über einen Sachverhalt kommuniziert wird, desto höher ist 

die fachliche und sprachliche Abstraktionsebene und umgekehrt. Steht im Vordergrund eher 

das Praktische oder Konkrete, handelt es sich um eine niedrigere Abstraktionsstufe (vgl. 
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Maghetiu 2015: 35). Diese Gliederung sollte genauso wie ihre horizontale Variante das Ziel 

verfolgen, mehr über die Besonderheiten der Fachsprache und ihres Einsetzens in konkreten 

Situationen zu liefern.  

Eines der bekanntesten Modelle für die vertikale Gliederung stammt von Heinz Ischreyt 

(1965). Dieser unterscheidet folgende Abstraktionsebenen: 

 Wissenschaftssprache (Theoriesprache) 

Sprache, die unter Fachleuten auf dem Gebiet der Forschung und Entwicklung, meis-

tens schriftlich verwendet wird. 

 fachliche Umgangssprache  

Direkte, meistens mündliche Kommunikation unter SpezialistInnen selbst oder mit 

TeilnehmerInnen der dritten Ebene. 

 Werkstattsprache (auch Verteilersprache) 

Die unterste Ebene, kommt in Produktion, Verwaltung, Verkauf, schriftlich und 

mündlich vor. 

Diese Gliederung besitzt jedoch nur eine beschränkte Gültigkeit und zwar aus mehreren 

Gründen. Der erste bezieht sich auf die Tatsache, dass die Gliederung nur auf die Naturwis-

senschaft und Technik anwendbar ist und somit andere Bereiche unerwähnt lässt. Außerdem 

nähert sich das System mit seinen drei Ebenen nicht einmal der ungefähren Realität der An-

zahl von Beteiligten mit höchst unterschiedlichen Spezialisierungskenntnissen. Daher erweist 

sich dieses Modell als grob und lückenhaft (vgl. Roelcke 2014: 160). 

Ein anderes oft zitiertes Modell in Bezug auf fachsprachliche Abstraktionsebenen 

stammt von Lothar Hoffmann (1985) (vgl. nach Roelcke 2014: 162). Dieses behandelt zwar 

auch nur die Gebiete der Naturwissenschaften und Technik, unterscheidet jedoch im Gegen-

satz zu Ischreyt fünf Abstraktionsstufen: Sprache der theoretischen Grundlagewissenschaften, 

Sprache der experimentellen Wissenschaften, Sprache der angewandten Wissenschaften und 

der Technik, Sprache der materiellen Produktion und Sprache der Konsumtion. Die einzelnen 

Sprachen werden auch darüber hinaus durch ihre semiotischen und kommunikativen Merk-

male ergänzt. 

Auch diese Gliederung erweist etliche Mängel (z.B. der Bereich des Rechts kann sich 

auf dieses Model kaum stützen). Daher kann auch dieses Modell keine allgemeine Gültigkeit 

für alle Fachbereiche in Anspruch nehmen. Die grundsätzliche Problematik der vertikalen 

Gliederung lässt sich somit laut Roelcke (2014: 162) folgendermaßen formulieren: 
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 „Bestehende Ansätze einer vertikalen Gliederung von Fachsprachen werden der Viel-

zahl kommunikativer Ebenen und Bereiche in verschiedenen Fächern hinsichtlich der Vollstän-

digkeit und der Art der Gliederung kaum gerecht, da sie versuchen, deren enorme Vielfalt in 

einer einfachen, gemeinsamen Klassifikation zu erfassen, die meist an bestimmten Gruppen an-

setzt.“  

Aus diesen Gründen entwickelte Roelcke (2014: 163f) seine eigene Typologisierung, 

die sich nicht primär an Abstraktionsstufen konzentriert, sondern auf den Unterschied zwi-

schen Fachleuten und Laien und die sich auf die Kommunikation zwischen ihnen im Rahmen 

eines bestimmten Faches oder Fachbereichs fokussiert. – siehe Tabelle Nr. 2. 

Tabelle Nr. 2: Vertikale Gliederung hinsichtlich Fachleuten und Laien 

 

 

 

 

 

 

 

 

Als Bereiche werden Fächer mit eigener Kommunikationsart bezeichnet. Unter Fach 1 

und Fach 2 sind unterschiedliche Fächer zu verstehen, die entweder zum selben Sektor gehö-

ren oder auch nicht. Die Bereiche bestehen aus drei Gruppen: dem theoretischen Bereich  

(eher theoretische oder abstrakte), dem fachlichen (eher angewandte oder konkrete) und dem 

Bereich L (sachliche Ausrichtung ohne eine tatsächliche fachliche Spezialisierung). Letztend-

lich werden in dem Modell zwei Personengruppen unterschieden, die an der fachlichen 

Kommunikation innerhalb eines spezialisierten Bereichs teilnehmen können.  Auf einer Seite 

steht die Gruppe der Fachpersonen und auf der anderen Seite die Gruppe der Laien. Die Art 

und Weise des Wissensaustauschs zwischen den beiden Gruppen ist hier von zentraler Be-

deutung. Es kommt weniger auf die Gliederung der Bereiche sondern viel mehr darauf an, 

wie in- oder außerhalb ihres Rahmens kommuniziert wird.  

In dem Modell werden grundsätzlich fünf Typen vertikaler fachlicher Kommunikation 

und ihrer Sprache unterschieden: 

Typ 1: Kommunikation unter Fachpersonen desselben Faches, keine Überschreitung von ho-

rizontalen oder vertikalen Grenzen. 

Typ 2: Kommunikation unter Laien im Rahmen eines bestimmten Sachbereichs. Keine fach-

liche Spezialisierung. 
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Typ 3: Kommunikation zwischen Fachpersonen verschiedener Ebenen oder Bereichen eines 

bestimmten Faches. Im Gegensatz zu den ersten zwei genannten, findet die Kommunikation 

dieses Typen auf mehr als einer Ebene statt. 

Typ 4: Kommunikation zwischen Fachpersonen eines bestimmten Faches und Laien im ent-

sprechenden Sachbereich – reicht auch über die Grenze eines Bereichs hinaus. 

Typ 5: Kommunikation zwischen Fachpersonen eines Faches und Experten eines anderen 

Faches. 

Diese fünf Typen vertikaler fachlicher Kommunikation und derer Sprache lassen sich 

anhand des folgenden Beispiels veranschaulichen: 

Herr Neumann möchte das im Jahr 2024 beginnende Studium seines Kindes finanzie-

ren. Um sich einen Überblick über das aktuelle Angebot zu verschaffen, sieht er sich mehrere 

Webseiten von garantierten Fondsprodukten im Internet an. Nach der Durchführung eigener 

Recherche vereinbart er einen Termin mit seiner Bankberaterin, um mit ihrer Hilfe die end-

gültige Entscheidung treffen zu können. Die Bankberaterin setzt sich nach dem Treffen mit 

Herrn Neumann mit dem offiziellen Vertreter der Asset Management Gesellschaft, deren 

Fonds letztendlich ausgewählt wurde in Verbindung, um noch mehr Informationen für seinen 

Kunden zu erhalten. Der Vertreter bespricht nun nochmals mit seinen Kollegen, ob der aus-

gewählte Fonds passend ist und kontaktiert nach Zustimmung sein internes Marketingteam, 

um einige Daten in der Powerpoint-Präsentation zu aktualisieren. Diese wird anschließend 

vom internen Compliance Team genehmigt und kann an die Beraterin weitergeleitet werden. 

Die detaillierte Vorstellung und Auseinandersetzung mit den oben präsentierten Model-

len der horizontalen und vertikalen Gliederungen der Fachsprache zeigt ganz eindeutig, was 

für ein komplexes Universum Fachsprachen sind, wie sie sich während der Zeit entwickelten 

und mit wie vielen Variablen ÜbersetzerInnen konfrontiert werden können, die sie berück-

sichtigen müssen, um eine zielgerechte Übersetzung produzieren zu können. Darüber hinaus 

gibt es Fachbereiche, die auf ihre fachsprachlichen Besonderheiten noch gar nicht untersucht 

worden sind. Das macht die Übersetzung von Texten aus solchen noch wenig erforschten 

Gebieten deutlich schwieriger. Für ÜbersetzerInnen bedeutet es, sich ständig individuell wei-

terzubilden, um immer auf dem neusten Stand zu sein. In dem nächsten Kapitel wird noch ein 

Schritt weitergemacht, indem in den Mittelpunkt des Interesses nur eine der vielen Fachspra-

chen gestellt wird und zwar die Sprache der Wirtschaft.  
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3 Sprache der Wirtschaft 

3.1 Wirtschaft als Begriff  

Laut dem Etymologischen Wörterbuch der Deutschen Sprache (2011: 992) stammt der 

Begriff Wirtschaft aus der nominalen Ableitung zu Wirt und ist auf das 10. Jahrhundert zu-

rückzuführen. Trotz ihrer langen Geschichte entwickelte sich viel später Wirtschaft zur Wis-

senschaft. Die Wirtschaftslehre war im Altertum und Mittelalter mit philosophischen und 

theologischen Systemen verbunden. Erst im 18. Jahrhundert kam es dazu, dass eine säkulari-

sierte Wirtschaftswissenschaft entstand. Weil Wirtschaft ihren wissenschaftlichen Grundla-

gen aus der Lehre über Staat schöpfte, wurden früher infolge dessen nur Volkswirtschaftsleh-

re und Finanzwissenschaft als die einzigen Disziplinen der Wirtschaftswissenschaft aner-

kannt. Die Betriebswirtschaftslehre entwickelte sich dagegen lange Zeit außerhalb der Uni-

versität (vgl. Gabler Wirtschaftslexion 2004: 3386).  

Die Betriebswirtschaftslehre, deren Ursprung auf das einfache Handeln und das kauf-

männische Gewerbe zurückzuführen ist, wurde erst am Anfang des 19. Jahrhunderts zu einer 

selbstständigen Disziplin der Wirtschaftswissenschaften. Diese Umwandlung wurde auch mit 

der Gründung von Handelshochschulen gekennzeichnet (vgl. Bea et al 2009: 4). Eine Syste-

matisierung der Wirtschaftswissenschaften ist daher äußerst schwierig, weil sie nicht nach 

einem vorgegeben Plan entstanden ist, sondern sich über eine sehr lange Zeit unter dem Ein-

fluss von unterschiedlichen Umständen entwickelte (vgl. Wöhe 2005: 60-80). 

Diese Schwierigkeit einer eindeutigen Einteilung der Wirtschaftswissenschaften fängt 

schon mal bei der Undeutlichkeit des Begriffes Wirtschaft selbst an, denn Wirtschaft ist über-

all präsent und bildet einen fixen Bestandteil der Lebensumstände jedes einzelnen Menschen 

und wird daher von jedem anders definiert und interpretiert. 

Sehr anschaulich beschreibt die Problematik Hundt (1995: 3), indem er den Bereich 

Wirtschaft in drei Teile gliedert und folgenderweise beschreibt: 

1.  „Wirtschaft bestimmt den Alltag des Menschen. Die Einbindung des einzelnen Wirt-

schaftssubjekts in den Wirtschaftsprozess in der einen oder anderen Form ist unaus-

weichlich, da das Interesse an der Teilnahme am Wirtschaftsprozess überlebensnot-

wendig ist.  

2. Wirtschaftliche Rahmenbedingungen drücken sich in Wirtschaftsinstitutionen aus. Sie 

bestimmen den Wirtschaftsprozess, d.h. die konkrete Wirtschaftsform. Damit sind die 

Institutionen gemeint, die den Wirtschaftsprozess kanalisieren, regeln und optimieren 

sollen. Weil Wirtschaft funktionieren muss, bilden sich nach Maßgabe der wirtschaftli-

chen Rahmenbedingungen Institutionen heraus, die den Wirtschaftsprozess steuern. 

3. Schließlich nehmen sich noch die Wissenschaften der Wirtschaft an. Dort wird den 

Fragen nachgegangen, was im Wirtschaftsprozess geschieht, warum es geschieht und 

wie man aufgrund von theoretischen Modellen wirtschaftliche Phänomene prognosti-

zieren kann.“ 
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Die aus dieser Definition noch besser ersichtliche Komplexität des Begriffes Wirtschaft 

deutet darauf hin, dass das Erzielen einer vollständigen Erfassung des gesamtwirtschaftlichen 

Systems für wissenschaftliche Zwecke eine sehr schwierige Aufgabe ist. 

 

3.2 Wirtschaftssprache - Definition 

Alle Gedanken, die in den vorherigen Kapiteln den Begriffen Fachsprache und Wirt-

schaft gewidmet wurden, sollen nun im nächsten Schritt auf die Fachsprache der Wirtschaft 

übertragen werden, da diese im Mittelpunkt dieser Arbeit steht. Auch wenn die Definition der 

Fachsprache stark variiert, herrscht Konsens darüber, dass es sich um einen vielschichtigen 

Begriff handelt und diese Vielschichtigkeit auch nicht bestritten wird. 

Ab und zu tauchen noch Meinungen auf, die die Wirtschaftssprache und ihren Status 

einer Fachsprache anzweifeln. Dennoch lässt sich trotz solcher Aussagen nicht bestreiten, 

dass Fachleute aus Wirtschaft, wie beispielsweise BankgeneraldirektorInnen, Anlage- und 

WerbeexpertInnen einen besonderen Wortschatz haben, der für Laien nicht verständlich ist. 

Befürworter dieser Position behaupten, dass viele Worte aus diesem Wortschatz allgemein 

bekannt sind (Aktien, Bilanz, Zinsrate). Doch das ist auch der Fall der Sprachen anderer Ein-

zelwissenschaften wie z. B. der Medizin oder der Computertechnik, wobei ihr Status als 

Fachsprache nicht in Frage gestellt wird. Es stimmt zwar, dass aufgrund des hohen Interes-

sengrades für die Wirtschaft eine große Menge an Begriffen der allgemeinen Öffentlichkeit 

bekannt ist, die Mehrheit der Begriffe bleibt jedoch für einen Laien unbekannt und ist daher 

erklärungsbedürftig (vgl. Maghetiu 2015: 86). Der Bedarf nach einer Erklärung ist somit auch 

in der Wirtschaftssprache präsent und so wie es Maghetiu (2015: 87) formuliert: „Das Krite-

rium der Verständlichkeit weist also klar darauf hin, dass es sich bei der Wirtschaftssprache 

um eine Fachsprache handelt.“ 

Was nun die Definition der Wirtschaftssprache betrifft, gehen die Meinungen weit aus-

einander. Während manche die Notwendigkeit einer genauen Zielgruppe hervorheben, um 

eine gerechte Definition der Wirtschaftssprache zu präsentieren, stellen andere in den Vor-

dergrund ihrer Definitionen die Summe der in einer Wirtschaftskommunikation miteinbezo-

genen Fachsprachen (vgl. Maghetiu, 2015: 90). 

In diesem Sinne äußert sich über die Wirtschaftssprache z. B. Hundt. Dieser behauptet, 

die Wirtschaftssprache sei nicht als eine homogene Einheit zu betrachten, weil es zu viele 

unterschiedliche Bezugswelten gibt, in denen über Wirtschaft gesprochen wird (vgl. 1995: 8). 

Buhlmann et al. (2000: 306) leitet in Anlehnung an die Beschreibung der Fachsprachen von 

Hoffmann eine Definition speziell für die Wirtschaftssprache ab:  
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„Wirtschaftssprache, das ist die Gesamtheit aller Fachsprachen, d. h. aller sprachlichen 

Mittel, die in einem fachlich begrenzten Kommunikationsbereich, nämlich dem der Wirtschaft, 

verwendet werden, um die Verständigung der in diesem Bereich tätigen Menschen zu gewähr-

leisten.“ 

Ähnlich sieht die Definition von Drozd et al. (1973: 76) aus. Laut ihm ist Wirtschaftssprache 

als ein strukturiertes und funktionales Ganzes zu betrachten, das wirtschaftlichen Zwecken 

dient. Diese Definitionen sind selbstverständlich sehr grob und berücksichtigen nicht aus-

drücklich die Wichtigkeit der Zielgruppe, die gerade auf dem wirtschaftlichen Gebiet stark 

variieren kann. 

Aus den oben genannten Überlegungen zum Definieren des Begriffs ist ersichtlich, dass 

die Wirtschaftssprache, insbesondere wegen ihrer heterogenen Natur, im Vergleich zu manch 

anderen Fachsprachen viel problematischer ist. Außerdem führten der technische Fortschritt 

und die Internationalisierung der Märkte zu einem Umbruch in der Wirtschaft. Dem zufolge 

wuchs in den letzten Jahren auch die Zahl der wirtschaftsbezogenen Fachsprachen. Dies be-

legt auch das Vorwort zur 16. Auflage (2004) des Gabler Wirtschafts-Lexikons, laut welchem 

die damalige Neubearbeitung notwendig war, weil neben den bereits enthaltenen Termini wie 

Betriebswirtschaft oder Volkswirtschaft neue Themen wie z. B. Corporate Finance, Basel II, 

effizientes Informations, Medien – und Wissensmanagement in den Vordergrund rücken und 

deshalb die damit verbundenen Begriffe auch entsprechend verarbeitet werden müssen. Die 

Heterogenität des Begriffs Wirtschaft spielt auch bei den Versuchen um die vertikalen und 

horizontalen Gliederungsmodelle der Wirtschaftssprache eine große Rolle, welche in dem 

folgenden Kapitel erläutert werden.  

3.2.1 Vertikale Gliederung der Wirtschaftssprache 

Weil der Oberbegriff Wirtschaftssprache viele unterschiedliche Unterkategorien um-

fasst - einzelne Fachsprachen, die sich auf Wirtschaft beziehen, wird im Rahmen der Wirt-

schaftssprache auch zwischen der vertikalen und horizontalen Ebene unterschieden.  
 

Die bereits erwähnte Dreiteilung der Wirtschaft von Hundt im Kapitel Wirtschaftsspra-

che deutet auf drei vertikale Kommunikationsebenen im Rahmen der Wirtschaft hin. Verein-

facht ausgedrückt, handelt es sich um die klassische Grundteilung der Sprache in Theorie-

sprache, Berufssprache und fachbezogene Umgangssprache. Auf die vertikale Gliederung 

macht auch Buhlmann et al. (2000: 13) in Bezug auf die Fachsprache Wirtschaft aufmerk-

sam, in dem sie behauptet, die Schichtung der Fachsprachen hänge von dem Grad der inhalt-

lichen Spezialisierung ab. So ist z. B. ein wirtschaftlicher Text in einer Tageszeitung im Ver-

gleich zu einem Artikel in einem Wirtschaftsmagazin weniger spezialisiert. Aufgrund der 

enormen Komplexität der Wirtschaftsfächer und Fachgebiete ist der inhaltliche Spezialisie-
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rungsgrad von Situation zu Situation anders und es sei daher hervorzuheben, dass diese Drei-

teilung der Wirtschaftssprache lediglich der ersten Orientierung dienen soll. 

3.2.2 Horizontale Gliederung der Wirtschaftssprache 

Im Zentrum der Wirtschaftswissenschaften steht die Erfassung und Erklärung von dem 

gesellschaftlichen Teilbereich der Wirtschaft, wobei sie sich mit dem Komplex menschlicher 

Handlungen, Verhaltensweisen und Institutionen beschäftigen, die primär auf den Gewinn 

von finanziellen Mitteln gerichtet sind (vgl. Wöhe 2005: 1-20). Es müssen aber mehrere an-

dere Wissenschaften (Soziologie, Technologie u.a.) einbezogen werden, um diesen Teilbe-

reich der Gesellschaft aus verschiedenen Blickwinkeln oder in seiner Gesamtheit zu erfassen 

(vgl. Maghetiu 2015: 83).  

Unter der horizontalen Schichtung von Wirtschaftssprachen versteht man daher die 

Summe aller möglichen Fachsprachen dieses komplexen Bereiches, wobei das Angeben einer 

exakten Zahl nicht möglich ist, da keine Einigkeit darüber besteht, wie viele Fachsprachen es 

eigentlich gibt. Es entstehen ständig neue Fachgebiete und somit wiederum neue Fachspra-

chen. Außerdem sind Wirtschaftswissenschaften und ihre Fachsprachen sehr eng mit anderen 

Einzelwissenschaften – und Sprachen (z. B. Mathematik, Soziologie, Recht usw.) verbunden, 

was auch dazu beiträgt, dass die horizontale Schichtung von vielen unterschiedlichen Per-

spektiven betrachtet und analysiert werden kann (vgl. ebd.).  

Weil die Sprache der Wirtschaft so heterogen und von ständigen Änderungen geprägt 

ist, sind auch die horizontalen Binnendifferenzierungen innerhalb des Wirtschafts-Bereichs 

nur als Klassifizierungsvorschläge zu sehen. Grundsätzlich wird im Rahmen von Wirt-

schaftswissenschaften zwischen Volkswirtschaftslehre und Betriebswirtschaftslehre unter-

schieden (vgl. Zhao 2002: 29). Die Verflechtung mit anderen Einzelwissenschaften bringt 

z.B. das Modell von Markus Hundt (1995: 69) zum Ausdruck. In seinem Vorschlag werden 

die Nachbarwissenschaften der Wirtschaftswissenschaften graphisch dargestellt. Der Kernbe-

reich Wirtschaftswissenschaft ist unmittelbar von Rechtswissenschaft, Politikwissenschaft, 

Psychologie, Geschichtswissenschaft, Soziologie, Geographie, Mathematik, Statistik, Infor-

matik etc. umgeben, womit die Interdisziplinaritäten veranschaulicht werden sollen, wie z. B. 

Wirtschaftsrecht, Wirtschaftspolitik, Wirtschaftsgeographie etc. 
 

Aufgrund der Heterogenität geht die vertikale und horizontale Gliederung der Wirt-

schaft und somit auch der Wirtschaftssprachen über das in den anderen Fachsprachen übliche 

Maß hinaus (vgl. Béchet-Tsarnos 2005: 132), was die Gliederung der Wirtschaftssprache 

besonders erschwert beziehungsweise sogar unmöglich macht. Es ist die enorme Verflech-

tung des Alltags mit dem Fachlichen, das die Wirtschaftssprache unter den anderen Fach-

sprachen so spannend und für die Translationswissenschaft herausfordernd macht. Niemand 

kann mit Sicherheit sagen, wie viele andere Einzelfachsprachen in die Sprache der Wirtschaft 
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tatsächlich hineinfließen. Das Phänomen Wirtschaft betrifft in einer bestimmten Art und 

Weise jeden von uns und jeder kommt mit der Sprache der Wirtschaft ständig in Berührung – 

sei es in der Bank, in den Zeitungen oder in der Arbeit. Trotzdem oder gerade deshalb bietet 

die Wirtschaftssprache, d.h. die einzelnen Fachsprachen der Wirtschaft, zur tieferen Erfor-

schung linguistisch und transkulturell viele Möglichkeiten, wozu auch diese Arbeit beitragen 

möchte. 

4 Kultur und Fachsprache 

In den vorherigen Kapiteln wurde mehrmals erwähnt, dass Wirtschaft ein Bereich mit 

weitreichendem Einfluss ist. Unabhängig davon, ob es sich um Fachpersonen oder Laien 

handelt, sie alle kommen auf einer bestimmten Art und Weise mit diesem wissenschaftlichen 

Bereich und daher auch mit seiner Sprache in Berührung. Das Phänomen Wirtschaft ist daher 

auch eine wichtige Komponente jeder Kultur. Durch das Übermitteln von Informationen mit 

Hilfe von Sprache lässt sich der kulturelle Aspekt dieses Faches erforschen, identifizieren 

und analysieren.  

In Bezug auf die Verbindung zwischen Kultur und wissenschaftlichen Fachbereichen 

allgemein lässt sich eindeutig behaupten, dass diese von großer Bedeutung für viele Diszipli-

nen ist - genau deshalb wird der kulturelle Begriff von ihnen auch aus unterschiedlichen 

Blickwinkeln betrachtet und untersucht. Kultur spielt dementsprechend auch eine wichtige 

Rolle für alle Fachsprachen, die als Mittel der Kommunikation im jeweiligen Fachkreis ein-

gesetzt werden. Jede Fachsprache ist Teil eines gesellschaftlichen Rahmens und wird wiede-

rum von diesem beeinflusst. Somit kann sie mithilfe von gewissen Merkmalen einer be-

stimmten Kultur bzw. Gemeinschaft zugeordnet werden. 

Wie bereits erwähnt wurde, gibt es für die Definition des Begriffes Kultur zahlreiche 

Versuche aus den unterschiedlichsten Tätigkeitsbereichen. Der Begriff Kultur wird in dieser 

Arbeit genauso wie bei Stolze (1999: 202) die Definition der Kulturanthropologie überneh-

men, die Folgendes besagt: 

„In der Kulturanthropologie ist Kultur im Wesentlichen zu verstehen als ein Sys-

tem von Konzepten, Überzeugungen, Einstellungen, Wertorientierungen, die sowohl im 

Verhalten und Handeln der Menschen als auch in ihren geistigen und materiellen Pro-

dukten sichtbar werden.“ (Maletzke 1996: 15-16) 

Maletzke analysiert (1996: 42-107) den Begriff Kultur im Detail und beschreibt zehn 

kulturspezifische Merkmale, die durch ihre Gesamtheit eine Kultur ausmachen und an denen 

Unterschiede im Vergleich zu einer anderen Kultur deutlich gemacht werden können. Zu 

diesen kulturellen Merkmalen gehören: 
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Nationalcharakter, Basispersönlichkeit: 

Dass die einzelnen Nationalitäten in ihrer Persönlichkeit wesentliche Unterschiede auswei-

sen, ist jedem, der  einer „fremden“ Kultur schon einmal begegnet ist, sehr gut bekannt. Soll-

ten aber die Unterschiede klar definiert werden, dann fehlen oft die richtigen Worte. Es be-

steht die Tendenz, in solchen Fällen „typische Merkmale“ aufzuzählen, die auch als Kli-

schees bezeichnet werden können. Das Konzept des Nationalcharakters versucht, eine solide 

Grundlage für derartige Überlegungen zu schaffen, da es auf der Annahme basiert, dass Men-

schen einer Nation bestimmte gemeinsame oder ähnliche Grundmuster haben und sich somit 

durch die bestimmte Art und Weise des Erlebens und Verhaltens von Menschen anderer Na-

tionen abheben. Dabei müssen aber immer die konkrete Situation und involvierte Menschen 

berücksichtigt werden - sonst bleibt das gesamte Bild unvollständig und kann zu irrtümlichen 

Interpretationen führen.     

Wahrnehmung:  

Menschen aus verschiedenen Kulturen nehmen die Welt unterschiedlich wahr. Weil sie nicht 

nur biologisch sondern auch sozial und kulturell bedingt ist, gehört sie auf jeden Fall zu ei-

nem der kulturellen Merkmale. Den wichtigsten Faktor des Wahrnehmungsprozesses stellt 

die Bedeutsamkeit der wahrgenommenen Objekte für den Wahrnehmenden dar. Diese Be-

deutsamkeit hängt von der jeweiligen Kultur ab. Zu einigen Sinnbereichen, mit denen die 

Welt wahrgenommen wird, gehören visuelle Perzeption, Tastsinn oder Geruchssinn. 

Zeiterleben: 

Sowohl der Umgang als auch die Wahrnehmung der Zeit ist von Kultur zu Kultur anders. Das 

zeigt sich z. B. darin, wie Menschen aus einzelnen Kulturen mit dem Begriff Pünktlichkeit 

umgehen, ob sie stärker an der Vergangenheit, der Gegenwart oder der Zukunft orientiert 

sind oder wie sie die Zeit messen.  

Raumerleben:  

Auch was das Raumerleben anbelangt, gibt es in verschiedenen Kulturen unterschiedliche 

Konzepte. Das betrifft sowohl die Frage, was die Menschen unter Raum verstehen, als auch 

den Umgang mit Raum. Die Kulturbedingtheit des Umgangs mit Raum können in vier The-

menbereiche aufgeteilt werden: privater Raum, räumliche Orientierung, interpersonale Dis-

tanz und Raumgestaltung.   

Denken: 

Jede Kultur denkt unterschiedlich. Unterschiedlich bezieht sich aber in diesem Sinne nicht 

nur auf das Inhaltliche, sondern auch auf die Form des Denkens. Eine vereinfachte Darstel-

lung vom unterschiedlichen Denken kann daher als logisch oder prälogisch, induktiv oder 

deduktiv, abstrakt oder konkret, alphabetisch oder analphabetisch beschrieben werden. Es 

liegt somit auf der Hand, dass es sehr oft zu Kommunikationsschwierigkeiten kommen kann, 
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weil Menschen dazu neigen, ihr eigenes Denken als global gültig zu empfinden. Jegliche 

Gruppierungen oder Aufteilungsschemata müssen jedoch mit höchster Vorsicht wahrgenom-

men werden, weil jeder Mensch einzigartig ist. 

Sprache:  

Sprache ist ein Mittel, um kommunizieren und gleichzeitig die Erfahrungswelt kategorisieren 

zu können. Als solche gehört sie zu den wichtigsten Merkmalen, die eine Kultur ausmachen, 

und spielt somit grundsätzlich auch die bedeutendste Rolle bei der Begegnung von zwei Kul-

turen, die nicht dieselbe Sprache sprechen. 

Nonverbale Kommunikation:  

Unter nonverbaler Kommunikation wird unter anderem Körpersprache, Gestik, Mimik oder 

Paralinguistik verstanden. Die Mimik ist in unterschiedlichen Kulturen manchmal ganz an-

ders. Unter Mimik werden Lachen, Weinen, Blickkontakt oder auch Kopfschütteln eingeord-

net. Dasselbe gilt für alle anderen Mittel der nonverbalen Kommunikation. 

Wertorientierungen: 

 Was der Mensch für wichtig oder unwichtig hält, welche Werte ihn bestimmen, hängt mit 

seiner Wertorientierung zusammen. Die Orientierung nach bestimmten Maßstäben ist nicht 

eindeutig zu definieren, sollte aber auf jeden Fall im Rahmen jeder interkulturellen Kommu-

nikation bedacht werden.  

Verhaltensmuster: 

Menschen aus verschieden Kulturen prägen unterschiedliche Sitten, Normen und Rollen. Was 

für eine Person als Verhaltensmuster gilt, kann für die andere ein gravierender Fehltritt sein. 

Dies betrifft Themen wie Kindererziehung, gesellschaftliche Tabus oder Verhaltenserwartun-

gen. 

Soziale Gruppierungen und Beziehungen:  

Die soziale Struktur einer Gesellschaft und ihre innere Beziehungen hängen sehr stark von 

der jeweiligen Kultur ab. Man denkt z. B. an das Kastensystem in Indien oder Beziehungen 

im Rahmen einer Familie in unterschiedlichen Ländern.   

Weil der Begriff Kultur für jede Gemeinschaft von Bedeutung ist (egal wie groß oder 

klein oder aus welcher ethnischen, räumlichen oder zeitlichen Perspektive betrachtet), hat es 

zur Folge, dass es viele verschiedene Kulturtypen gibt. Somit stehen neben den am meisten 

mit dem Kulturbegriff verbundenen nationalen Kulturen z. B. folgende Kulturtypen: Al-

terskultur, religiöse Kultur, regionale Kultur und auch Klassenkultur, um nur einige wenige 

zu nennen (vgl. Zhao 2002: 65). 
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Die Aufzählung der kulturellen Strukturmerkmale von Maletzke  lässt sich auf alle die-

se Kulturtypen übertragen; trotzdem berufen sich die einflussreichsten Ansätze zur Beschrei-

bung kultureller Spezifika auf dem Gebiet der interkulturellen Kommunikationsforschung auf 

die nationale Ebene der Kultur. Zu diesen gehört z. B. Anthropologe Edward T. Hall, der 

nationale Kulturdimensionen ins Verhältnis zur Zeitwahrnehmung, zum Raum und zur Art 

und Weise des Umgangs mit Informationen stellte (vgl. Hall, 1989 und 1990). Dabei ist er 

ähnlich wie Maletzke davon überzeugt, dass manche kulturellen Merkmale besonders offen-

sichtlich sind. Im Unterschied zu Maletzke präsentierte er im Rahmen seiner Untersuchungen 

auch eine geographische Klassifizierung laut seiner vorgegebenen kulturellen Kriterien.  

Mithilfe solcher oder ähnlicher Anhaltspunkte ist es möglich, kulturelle Denkmuster zu 

beschreiben und entsprechend einzuordnen. Sie spiegeln wesentliche Bereiche wider, die von 

Kultur zu Kultur anders sein können. Das heißt aber nicht, dass sich diese Denkmuster auto-

matisch auf jede Einzelperson übertragen lassen. Sie sollten eher als Durchschnittswerte für 

eine bessere Erstorientierung gesehen werden. Weil jede Person ein Original ist, können diese 

Merkmale auf keinen Fall pauschalisiert benutzt und auf alle Mitglieder einer Kultur umge-

setzt werden.  

Obwohl in der oben angeführten Merkmale-Auflistung Sprache als einer der Bestand-

teile zu finden ist, gehen die Meinungen in der wissenschaftlichen Welt auseinander, ob 

Sprache als ein eigenes Konzept und nicht als ein Bestandteil der Kultur behandelt werden 

soll. Der Frage, ob Sprache ein Teil der Kultur ist oder ob sie eher als ein eigenes Konzept zu 

verstehen ist, wird im Rahmen dieser Arbeit aber nicht näher nachgegangen. Es ist eher von 

grundsätzlicher Bedeutung, dass die gegenseitige Wirkung von Kultur und Sprache existiert 

und sich somit auch in der Fachsprache widerspiegelt. Der kulturelle Aspekt einer Sprache ist 

dementsprechend auch in allen Texten zu finden, egal, ob es sich um fachliche oder literari-

sche Texte handelt. Diese Meinung kann auch durch ein Zitat von Maletzke gestützt werden. 

Seine Äußerung über die Funktion der Sprache lässt sich sowohl auf literarische als auch auf 

fachliche Texte übertragen: 

„Sprache und Sprachen bilden also nicht etwa die Welt ab, sondern sie bauen für 

den Menschen die Welt erst auf, sie konstruieren Wirklichkeit. Und das geschieht in ver-

schiedenen Kulturen auf unterschiedliche Weise.“ (1996:73) 

In diesem Sinne ist also weniger wichtig, ob es sich um ein fachliches oder ein nicht-

fachliches Universum handelt, über das kommuniziert wird, die mithilfe der Sprache gebilde-

te Wirklichkeit ist immer kulturbedingt. So hat z. B. jede Asset Management Gesellschaft 

eigene Kategorien, in welche sie ihre Fonds teilt. Dabei spielen natürlich mehrere Faktoren 

eine Rolle – neben der Gesetzgebung des jeweiligen Landes z. B auch die Corporate Sprache, 

heutzutage ein fixer Bestandteil jedes größeren Unternehmens, die im Rahmen des Kapitels 

Kultur und Fachübersetzen noch behandelt wird.  
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Abgesehen davon, ob Sprache und Kultur als zwei separate Konzepte oder eines als 

Bestandteil des anderen oder umgekehrt angesehen werden, ist die Existenz einer gemeinsa-

men Sprache mit Sicherheit einer der wichtigsten Faktoren, der eine kulturelle Gemeinschaft 

prägt. Sprache- bzw. Fachsprache erfüllt aber nicht nur den Zweck eines Kommunikations-

mediums. Sprache war und ist ein Mittel, wie Macht demonstriert werden kann. Somit erfolgt 

z. B. die Wahl einer bestimmten Sprache bei einer Konferenz oder für eine bestimmte wis-

senschaftliche Arbeit sicher nicht willkürlich. Überlegungen, wie hoch eine bestimmte Ein-

zelsprache geschätzt wird oder mit welcher Sprache ein möglichst breites Publikum oder 

Marktsegment angesprochen werden kann, spielen bei der Wahl einer bestimmten Sprache in 

einer konkreten Situation eine wichtige Rolle (vgl. Zhao 2002: 68). 

4.1 Der kulturelle Faktor in der Wirtschaft 

Um die im folgenden Kapitel präsentierte Behauptung zu unterstützen, dass Wirtschaft 

ein wichtiger Teil jeder Kultur ist, erfolgt in diesem Abschnitt ein kurzer Exkurs in die Ge-

schichte der Wirtschaft und ihrer Entwicklung im Laufe der Zeit. Im Anschluss werden auch 

praktische Beispiele aus dem heutigen Alltag gegeben. 

 In der Geschichte wurde der Handel als eine der wichtigsten Möglichkeiten gesehen, 

wie es zu einer interkulturellen Begegnung kommen konnte (vgl. Broszinsky-Schwabe 2001: 

20). Umso mehr darf die heutige Wirtschaft und ihre Handlungsprozesse aufgrund der immer 

größeren Verflechtung einzelner nationaler Märkte, Internationalisierung und Globalisierung 

der Wirtschaft die Wichtigkeit der Interkulturalität nicht außer Acht lassen. Die Anpassung 

von Produkten, Leistungen und Preisen ist eine natürliche Folge der Globalisierung. Dabei 

heißt es aber nicht, dass Produkte mit gutem Potenzial ergänzt durch ausreichende Sprach-

kenntnisse in der Fremdsprache unbedingt einen Erfolg haben werden. Neben den traditionel-

len Erfolgsfaktoren, zu denen Kenntnisse über die wirtschaftliche Seite des Handels gehören, 

zählen heutzutage mehr wie je zuvor Kenntnisse über die Kultur und die Art des Kommuni-

zierens auf dem Weg zu einer erfolgreichen Vermarktung (vgl. Bolten 2015: 80).  

Wie jede Kommunikation erfolgt auch die Wirtschaftskommunikation in einem kultu-

rellen Rahmen und wird durch ihre Einbindung in die Kultur gekennzeichnet. Menschen ha-

ben zwar Kultur geschaffen, werden von ihr aber selber geprägt. Die Welt jedes einzelnen 

Individuums richtet sich nach seinen eigenen Erfahrungen und Konzepten, die ihm im Laufe 

seines Lebens eingeprägt wurden. All das bringt es dann in die jeweilige Kommunikation 

hinein.  

„Insofern bringt jeder Kommunikant seine eigene Kombination von seinem kultu-

rellen Hintergrund und seinem individuellen Still in die Kommunikationssituationen ein 

und vertritt bestimmte kulturbedingte Weltanschauungen, besitzt einen bestimmten Wis-

sensvorrat und spezifische Sprachkenntnisse.“ (Zhao 2002: 67) 
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Kommunizieren über Wirtschaft, sei es auf der makro- oder mikroökonomischen Ebe-

ne, hängt mit wirtschaftlichen Handlungen und Themen zusammen, die in dem jeweiligen 

Kulturbereich seinen fixen Bestandteil haben. Im Unterschied zu anderen Einzelwissenschaf-

ten ist deshalb gerade für die Wirtschaft der Kulturbegriff von besonderer Bedeutung, weil 

sie sich auf der wissenschaftlichen, institutionellen und auch alltäglichen Ebene mit gesell-

schaftlichen Themen beschäftigt, die mit kulturbedingten Faktoren wie Geschichte, Geogra-

phie, Gewohnheiten, Denkweisen usw. in enger Verbindung stehen. Aus diesem Grund sieht 

Zhao die wirtschaftliche Kommunikation als eine Pyramide, wobei von oben nach unten in 

der Kommunikation mit der Reduzierung der Wissenschaftlichkeit kulturell orientierte 

menschliche und kontextuelle Komponenten immer mehr Bedeutung gewinnen (vgl. 

2002:70).  

Im Rahmen der Fachkommunikation bzw. der Kommunikation über wirtschaftliche In-

halte kann die Sprache sehr wohl auch die Form eines Textes haben. Welche Textsorte oder 

Vertextungsweise für eine bestimmte Situation gewählt wird, hängt vom kulturellen Kontext 

ab. Nonverbale Elemente wie Text-Bild-Kombinationen etc. sind genauso kulturbedingt. Die 

Interpretation der Kommunikationssituation bzw. des Textes ist genauso wie seine Erstellung 

kulturell bedingt und abhängig von den Wertvorstellungen sowie von den wirtschaftlichen, 

kommunikativen und sprachlichen Kenntnissen der Kommunizierenden. Je stärker Kulturen 

voneinander entfernt sind, desto größer ist die Wahrscheinlichkeit, dass ihre Kommunikati-

onsmethoden und ihre Interpretation des Kommunizierten diametral unterschiedlich sein 

werden. 

Zum Abschluss folgen nun einige Beispiele, mit deren Hilfe klar dargestellt werden 

kann, wie wichtig der kulturelle Aspekt in der wirtschaftlichen Kommunikation ist. 

In der englischen Präsentation European Equity Select, die den praktischen Teil dieser 

Arbeit darstellt, unterscheiden sich die Angaben über Währung und ISIN Code von der tsche-

chischen Version. Die Funktion einer Produktpräsentation ist es, besonders auf die im jewei-

ligen Land zur Verfügung stehenden Produkte aufmerksam zu machen. Im Rahmen einer 

internationalen Asset Management Firma können mehrere hunderte Fonds angeboten werden. 

Wenn diese Gesellschaft in mehreren Ländern präsent ist, heißt das noch nicht, dass alle von 

ihnen angebotenen Anteilsklassen eines bestimmten Fonds automatisch im jeweiligen Land 

auch registriert werden. Am häufigsten werden solche Subfonds in Präsentation dargestellt, 

die ein besonderes Interesse bei den lokalen Kundinnen und Kunden erwecken können, da die 

Registration jedes Fonds mit beträchtlichen Kosten verbunden ist. Dies steht in direkter Ver-

bindung mit der Erklärung, warum im englischen Ausgangstext andere Daten bei Währung 

und ISIN Code angeführt sind als in der tschechischen Version.  
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Der Unterschied hat folgende Begründung: InvestorInnen, die einen Fonds in einer 

Währung kaufen, die nicht mit ihrer eigenen übereinstimmt, gehen ein Fremdwährungsrisiko 

ein. Wenn zum Beispiel CZK-AnlegerInnen einen auf amerikanische Aktien ausgerichteten 

Fonds in USD kaufen, kann ihre Rendite durch eine negative Kursentwicklung des Dollars 

beeinträchtigt werden. Anlagefonds investieren aber nicht immer ausschließlich in der loka-

len Währung. So kann z. B. ein auf globale Aktien ausgerichteter Fonds, der zwar in EUR 

herausgegeben wird, seine Portfoliopositionen in allen möglichen Währungen anlegen. Ob-

wohl es auf den ersten Blick so aussieht, als ob für die InvestorInnen kein Fremdwährungsri-

siko bestünde, weil sie für ihre Anteile in einem EUR-Fonds mit EUR bezahlten, beeinträch-

tigen die Währungen von einzelnen Positionen im Portfolio die Kursentwicklung in EUR und 

stellen somit für sie ein Fremdwährungsrisiko dar. Um diese Art von Risiko zu eliminieren, 

stehen den AnlegerInnen auch Fonds zur Verfügung, die gegen dieses Risiko abgesichert 

(gehedgt) sind. Somit hat in dem präsentierten Beispiel die Entwicklung der EUR-Währung 

keinen Einfluss auf die Wertentwicklung des CZK Fonds. Weil tschechische Kunden und 

Kundinnen besonders konservativ sind, ist dieser Typ von Fonds bei ihnen besonders beliebt 

(vgl. Finanz-Seiten, www.finanz-seiten.com, Stand: 18.6.2016). Der Unterschied in der Wäh-

rung spiegelt sich auch in den verschiedenen ISIN Codes wider, die den Fondsklassen zuge-

teilt werden. Sollte die gehedgte Klasse zu einem unterschiedlichen Zeitpunkt entstanden sein 

als die EUR-Klasse, wäre auch das Eröffnungsdatum ein anderes. 

Ein anderes Beispiel der Kulturpräsenz in wirtschaftlichen Texten stellt ein Begriff dar, 

der in Namen von vielen Fonds zu finden ist, die Bezeichnung Mid Cap (vgl. z. B. Parvest 

Equity Europe Mid Cap, Pioneer Funds - U.S. Mid Cap Value oder Franklin European Small 

- Mid Cap Growth). Obwohl die Originalbezeichnung Mid Cap tschechischen Professionellen 

aus dem Bereich von Anlagefonds wohl sehr gut bekannt ist, ist das nicht der Fall bei Men-

schen, die mit dem Fachwortschatz entweder nicht so gut vertraut sind oder kein Englisch 

sprechen. Kulturbezogen ist zusätzlich auch noch die folgende Anmerkung: Wenn Laien 

sprich PrivatanlegerInnen in Tschechien darauf angesprochen werden, was sie sich unter ei-

ner Mid Cap Gesellschaft vorstellen – also unter einer mittelgroßen Firma - dann würden sich 

sehr wahrscheinlich die meisten lieber auf die Anzahl der Angestellten beziehen als auf den 

Marktwert. Ihre Abschätzung wäre vielleicht zwischen 10-500. Im Universum von Anlage-

fonds ist aber eine sog. Mid Cap Gesellschaft mit ganz anderen Parametern verbunden. Unter 

Mid Cap – middle Capitalisation - werden Unternehmen verstanden, deren Marktwert zwi-

schen 2 und 10 Milliarden Dollar liegt (vgl. Investopedia, www.investopedia.org, Stand: 

18.6.2016). Solche Firmen gibt es in Tschechien praktisch nicht - und aus diesem Grund ist 

auch ein solches Volumen für tschechische PrivatanlegerInnen nur schwer vorstellbar. Trotz-

dem können sie einen solchen Fonds kaufen. Damit sie also eine bessere Vorstellung haben, 

auf welche Firmen der Fonds fokussiert, wird neben der englischen Bezeichnung oft eine 

tschechische Umschreibung des Begriffes ergänzt, damit die auf die Empfängerinnen und 

http://www.finanz-seiten.com/
http://www.investopedia.org/
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Empfänger gezielte Information bei ihnen auch wirklich ankommt. Eigentlich wäre es ganz 

nützlich, die Information über den Marktwert auch in die jeweiligen Unterlagen einzubauen; 

dies ist aber eher die Ausnahme. 

4.2 Kultur und Fachübersetzen 

Alles, was im vorherigen Kapitel über Kultur und Fachsprache bzw. Fachsprache der 

Wirtschaft gesagt wurde (besonders das letzte beschriebene Beispiel), zeigt, wie wichtig die 

Berücksichtigung der Kultur für die Translationswissenchaft ist. ÜbersetzerInnen sind dieje-

nigen, die sich solchen kulturellen Einflüssen auf die Fachsprache bewusst sein müssen, 

wenn sie in einer Kommunikationssituation bestimmte Sachverhalte zwischen zwei Parteien 

mittels Sprache vermitteln.  

Die genauso bereits erwähnte Anmerkung, dass eine Kommunikation, sei es in ihrer 

sprachlichen oder schriftlichen Form, in einen gesellschaftlichen Rahmen gesetzt ist und 

durch gewisse Merkmale einer bestimmten Kultur bzw. Gesellschaft zugeordnet werden 

kann, spielt auch beim Übersetzen laut Stolze eine wichtige Rolle: 

„Die Fachübersetzung wird nicht hinreichend dargestellt, wenn man nur auf die 

Probleme der Terminologie und der Textgestaltung abhebt. Fachtexte sine nämlich, wie 

andere Texte auch, in einen kulturellen Rahmen eingebettet, und auch dies hat Konse-

quenzen für das Übersetzen.“ (1999: 202) 

Es ist somit die Aufgabe der ÜbersetzerInnen, sich dieser Interkulturalität bewusst zu 

sein und mit ihr arbeiten zu können. Nur so können sie dann entsprechende Schritte im Rah-

men des Transfers vornehmen, sodass das finale Produkt beim Zielpublikum  aus einer be-

stimmten Kultur gut ankommt, d. h., dass die übertragene Information die gedachte Wirkung 

hat. Grundsätzlich gilt: je mehr unterschiedlichere Kulturen, desto problematischer kann die 

übersetzersiche Arbeit sein. Die im vorherigen Kapitel präsentierte Merkmal-Liste von Ma-

letzke könnte in diesem Zusammenhang auch als ein Hilfsmittel für ÜbersetzerInnen verstan-

den werden, denn gerade die Kenntnisse von den dort aufgezählten kulturellen Aspekten und 

ihr potenzieller Einfluss auf Texte machen den Unterschied zwischen jemandem, der die 

Sprache nur im Sinne der Terminologie oder der Textgestaltung beherrscht, und einer Fach-

person, die nicht nur mit der Ausgangs- und Zielsprache an sich, sondern auch mit ihren 

sämtlichen kulturellen Aspekten vertraut ist. Wenn diese nämlich im Text erscheinen, werden 

sie erkannt, zielgerecht interpretiert und übersetzt. Diese Meinung teilt auch Reinart (2009: 

55). Sie behauptet, die aus der kulturell bedingten: 

„Strukturverschiedenheit der Sprachen resultierende Übersetzungsproblematik ist 

hinlänglich bekannt. Insbesondere die Diskussion um das Vorliegen von 1:0, 1: Viele- 

oder „irrationalen“ Äquivalenzen“ in Ausgangs- und Zielsprache hat deutlich gemacht, 

dass Übersetzen weit mehr bedeutet als ein „Umetikettieren“ identisch erfasster Sachver-
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halte in einer anderen Sprache. Dies gilt umso mehr, als sich mangelnde Kongruenz der 

Sprachen nicht nur auf der Ebene des Lexikons, sondern auch „bei allen anderen inhaltli-

chen Kategorien der Sprachen“ (Albrecht 1973: 8) nachweisen lässt.“  

Mit kulturellen Inkongruenzen im Rahmen einer fachlichen Übersetzung befasst sich 

Reinart besonders detailliert in ihrem Buch Kulturspezifik und Fachübersetzen (2009). Sie 

teilt kulturelle Besonderheiten eines Textes in folgende Gruppen:  

Visuelle Kulturspezifik  

Dieser Begriff umfasst Gebiete der Typographie und des Layouts. Zu diesen gehören z. B. 

spezifische Hervorhebungsmittel, Schriftarten und Formatierungsmerkmale, Gliederungs-

punkte, Formate usw. Dazu kommen Datumsangaben, Maß- und Währungseinheiten und 

letztendlich auch die bereits erwähnten nonverbalen Informationsträger wie Grafiken, Pikto-

gramme, farbliche Gestaltung oder auch das Verhältnis zwischen Verbaltext und Bildmateri-

al. 

Kulturspezifik von fachsprachlichen Benennungen  

In dieser Gruppe steht im Mittelpunkt der Untersuchung der Stellenwert der fachsprachlichen 

Lexik als auch Benennungsbildungen, die soziokulturell beeinflusst sind. Zu diesen gehören 

unter anderem metaphorische Bildungen oder Wortbildung und Fachsprachlichkeitsgrad. 

Kulturspezifik in Texten 

Die unter diesem Oberbegriff aufgezählten Punkte umfassen kulturspezifische Versprachli-

chungsstrategien, kulturspezifische Inhalte und Hybridphänomene. 

Natürlich gibt es viele unterschiedliche Kategorisierungsmöglichkeiten, mit deren Hilfe 

sich das Kultur-Phänomen im Rahmen einer Übersetzung untersuchen lässt; ihr Ziel bleibt 

aber immer das gleiche - und zwar auf mögliche Besonderheiten im Text aufmerksam zu ma-

chen und dank dieser rechtzeitigen Erkenntnis einer misslungenen Übersetzung vorzubeugen. 

Zielgerechte Interpretation bildet einen unabdingbaren Teil des Übersetzungsprozesses. Wie 

bereits im Zitat von Stolze angeführt ist, sind Übersetzungen keine wortwörtlichen Übertra-

gungen aus einer Sprache in eine andere, das bedeutet, dass das Prinzip der Reversibilität – 

einer eindeutigen Abbildung des Ausgangstexts im Zieltext für die übersetzerische Tätigkeit 

grundsätzlich nicht gültig ist. Typisch für die Übersetzung ist ganz im Gegenteil die soge-

nannte Unidirektionalität. Koller beschreibt diese Tatsache wie folgt: 

„Die Unidirektionalität ist ein primäres Kennzeichen der Übersetzung, was sich 

auch durch praktische Experimente immer wieder bestätigt: Rückübersetzungen führen 

in den meisten Fällen nicht zurück zu einer mit dem AS-Text identischen Fassung (es sei 

denn, es handle sich um stark normierte Ausdrucksmuster wie Rauchen verboten/No 

Smoking).“ (1979: 91) 
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Textunabhängige eins-zu-eins Entsprechungen sind auch noch der Fall bei Zahlen, 

manchen geographischen Bezeichnungen oder sehr spezifischen Fachausdrücken, so wie es z. 

B. bei der englischen Bezeichnung volatility anomaly der Fall ist (vgl. Schreiber 1993:37). 

Dieser Terminus wird im Tschechischen als volatilní anomálie übersetzt – als eine eins-zu-

eins Entsprechung. Für den überwiegenden Teil von zu übersetzenden Texten funktioniert 

jedoch die Strategie 1:1 nicht, d. h.: Alle Abweichungen von eins-zu-eins Entsprechungen 

können als Inkongruenzen bezeichnet werden (vgl. Schreiber 1993: 38). Um ÜbersetzerInnen 

auf diese Art von schwierigen Stellen im Text vorzubereiten und sie laut Stolze dafür „zu 

sensibilisieren“ (1990: 224), gibt es für die Inkongruenzen eine Kategorisierung, mit derer 

Hilfe konkrete Fälle systematisch untersucht werden können. Dank dieser Aufteilung sollte 

auch besser möglich sein:  

„Systematisch zu fragen, wie ein Übersetzer auf interpretatorisch festgestellte kul-

turelle Inkongruenzen zwischen Ausgangs- und Zielkultur in seinen Texten sprachlich 

reagieren kann.“ (Stolze 1999: 224) 

Einzelne WissenschaftlerInnen entwickelten mehr oder weniger unterschiedliche Kate-

gorien von Inkongruenzen. Schreiber (1993: 40) teilt z. B. für die Übersetzung relevante In-

kongruenzen in sprachliche, literarische und kulturelle. Stolze (1999: 224) dagegen betrachtet 

sie grundsätzlich alle als kulturelle Phänomene und teilt sie erst dann in folgende Gruppen 

auf: 

Reale Inkongruenzen: 

Diese kommen in Übersetzungstexten dann vor, wenn Tatsachen in einer Kultur in der ande-

ren nicht bekannt sind. 

Formale Inkongruenzen: 

Sie beziehen sich auf die Problematik bei Texten, die zwar in der Zielkultur bekannt sind, für 

die aber eine andere Form gewöhnlich ist. 

Semantische Inkongruenzen 

Solche Inkongruenzen treten dann auf, wenn bestimmte Wörter für eine Kultur spezifische 

oder ideologische Konnotationen haben. Wenn diese 1:1 übersetzt werden, rufen sie beim 

Zielpublikum entweder unerwünschte Reaktionen hervor oder sie verzerren den gedachten 

Sinn der Mitteilung beim Zielpublikum. 

Um mit diesen Inkongruenzen professionell arbeiten zu können, müssen sie zuerst von 

ÜbersetzerInnen richtig identifiziert und im nächsten Schritt mithilfe von bestimmten Strate-

gien so übersetzt werden, dass der Sinn der Mitteilung reibungslos beim Zielpublikum an-

kommt. Wenn eine Stelle im Text als kulturelle Inkongruenz von einem Übersetzer oder einer 

Übersetzerin entdeckt wird, stehen ihnen unterschiedliche Lösungsansätze zur Verfügung. 
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Wegen der Systematik und einer besseren Übersichtlichkeit fasste Stolze diese Taktiken unter 

dem Titel „kompensatorische Übersetzungsstrategien“ zusammen (1999: 224-227). 

Zu diesen gehört in der ersten Reihe „das explikative Verfahren“. Dieses ist die ein-

fachste und am häufigsten angewendete Methode. In Praxis bedeutet es, dass fremde Fachbe-

griffe durch erklärende Zusätze ergänzt werden, welche das Unbekannte verständlich machen 

sollen. Zu diesen Zusätzen gehören z. B. Konnektoren (auch, wie etwa) oder metakommuni-

kative Einschübe (darunter versteht man, der sogenannte usw.).  

Ein ähnlicher von Stolze beschriebener Lösungsansatz ist „das paraphrasierende Ver-

fahren“. Hier kommen Hilfsmittel zur Anwendung wie z. B. Hervorhebungen im Satz, be-

griffliche Verallgemeinerungen oder - wie schon aus der Bezeichnung dieses Verfahrens klar 

hervorgeht – die Möglichkeit der Paraphrasierung, um dem Zielpublikum die unbekannten 

Realien verständlich zu machen. Ein klassisches Beispiel ist z. B. eine neue Miele (deutsches 

Synonym für Waschmaschine) oder Parvest SICAV – eine Fondsreihe von BNP Paribas In-

vestment Partners. 

Als vorletzte Strategie führt Stolze „das referentielle Verfahren“ an. Hier wird das 

Fremde durch das Bekannte ersetzt. Den klassischen Anwendungsbereich stellen ausländi-

sche Zahlen und Datumsangaben dar, die beim Übersetzen in eine für das Zielpublikum be-

kannte Form umgestaltet werden.  

Abschließend wird hier noch die Strategie des modifizierenden Verfahrens genannt. Zu 

dieser Strategie greifen ÜbersetzerInnen dann, wenn die Verständigung weder durch Erklä-

rung, Ergänzung noch Vergleich erreicht werden kann. Dieses Verfahren ändert sowohl den 

Satzbau als auch den Inhalt des Textes. In einem wohl bekannten Beispiel von Berglund 

(1990: 147) geht es um eine misslungene englische Übersetzung für „Durchgehend warme 

Küche“ mit „Kitchen every time“ anstatt „Hot meals all day“.  

Welche Strategie letztendlich angewendet wird, hängt stark vom kulturellen Wissen 

über die Ausgangs- und Zielsprache ab. Verschiedene Texte verlangen verschiedene Verfah-

ren und deshalb kann nie genug hervorgehoben werden, wie vertraut ÜbersetzerInnen mit 

beiden Kulturen sein müssen, um ein zielgerechtes Ergebnis zu erreichen. Bei der Fachspra-

che Wirtschaft ist diese Herausforderung umso größer, weil in internationalen Gesellschaften 

großer Wert auf die sog. Corporate Identity gelegt wird, die auch die Corporate Language des 

Unternehmens direkt beeinflusst und mitgestaltet. Deshalb wird sie auch als einer der prob-

lematischen Bereiche von Wirtschaftstexten für ÜbersetzerInnen von Stolze erwähnt (1999: 

189).  

Das Ziel dieser Arbeit ist, auf die besonderen Herausforderungen von wirtschaftlichen 

Texten aus dem Bereich von Investmentfonds aufmerksam zu machen - mit Hauptaugenmerk 



37 
 

auf typische Textsorten dieses Fachgebiets, die durch sehr spezifische Merkmale gekenn-

zeichnet sind. Bevor sie hier aber vorgestellt werden, ist es wichtig, die Problematik von 

Wirtschaftstexten im allgemeinen Sinne zu erläutern. Die daraus geschaffene Kenntnisgrund-

lage kann später weiter ausgebaut werden, indem man sich auf spezifische Teilbereiche von 

Wirtschaftstexten konzentriert und sie weiter erforscht. 

4.3 Problematik der Wirtschaftstexte und Kultur in der Übersetzung 

Weil Wirtschaftssprache als einer der zentralen Arbeitsbereiche für die heutige Gesell-

schaft und somit auch für die übersetzerische Tätigkeit bezeichnet wird, widmete ihr Stolze in 

seinem Buch (1999: 181-192) ein ganzes Kapitel, in welchem er auf die für diese Fachspra-

che typischen Schwierigkeiten angeht. Sie werden hier aus den oben genannten Gründen prä-

sentiert, erläutert und mit kurzen Beispielen aus der Praxis ergänzt. 

Typologische Vielfalt 

Unter diesem Punkt fasst Stolze für die Übersetzung das zusammen, was bereits in den Kapi-

teln über die Wirtschaftssprache angedeutet wurde – und zwar die Problematik der Vielfalt 

dieser Sprache sowohl auf der horizontalen als auch auf der vertikalen Ebene. Während sich 

die Forschung bislang hauptsächlich mit Pressetexten als repräsentativen Vertretern der wirt-

schaftlichen Texte beschäftigte (vgl. Hundt 1995: 28), betont Stolze, dass wissenschaftliche 

Abhandlungen, Formulare oder Verträge als repräsentativere Quellen zu sehen sind. Ein wei-

terer wichtiger Punkt, der bei der Übersetzung von Wirtschaftstexten nicht außer Acht blei-

ben darf, ist die Tatsache, dass nicht Fachwortschatz sondern Fachtext das Problematische 

beim Übersetzen von wirtschaftlichen Texten darstellt. Bei diesem Punkt berührt Stolze die 

Frage des nötigen Sachwissens, über welches im nächsten Kapitel noch die Rede sein wird, 

weil dieser Typ von Wissen einen der wichtigsten Komponenten von allen Kompetenzen von 

ÜbersetzerInnen darstellt, die sich mit wirtschaftlichen Texten beschäftigen. Das Verstehen 

des Textes als Ganzes stellt eine absolute Voraussetzung für ein gelungenes Translat dar und 

entsprechende Sachkenntnisse für die übersetzerische Tätigkeit sind somit unabdingbar.  

Mehrere Textfunktionen 

Die vertikale Vielfalt bezieht sich nicht nur auf diejenigen, die innerhalb eines bestimmten 

Konzerns zusammen kommunizieren, sondern auch auf ihre externen AdressatInnen, für die 

Wirtschaftstexte produziert werden. Wirtschaftliche Texte verbergen in sich daher oft mehre-

re Funktionen, sodass der / die Übersetzer / in  den semantischen Inhalt des Textes so gut wie 

möglich aufrechterhalten soll, um alle diese Funktionen auch im Zieltext beizubehalten. Ein 

klassisches Beispiel für diese Textfunktionsvielfalt stellt z. B. ein Flugblatt dar. Dieser Text 

vereint in sich mehrere Funktionen: Es dient primär als Kundeninformationsquelle, kann aber 

auch als Teil der PR verstanden werden, zum Aufbau von Vertrauen durch Hinweise auf spe-

zielle Risikoverfahren. Letztendlich ist das Flugblatt auch als Marketinginformation für die-
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jenigen zu verstehen, die in der Firma arbeiten und die mittels des Flugblatts über aktuelle 

Ausdrücke der Corporate Language informiert werden. Gleichzeitig dient es aber auch als 

Fachinformation für VermittlerInnen, die das Produkt weiter an ihre Kunden und Kundinnen 

anbieten. 

Passepartoutwörter  

Ein ganz besonderes Problem in Texten über Wirtschaft stellen Termini dar, die sowohl als 

Oberbegriffe aber auch als Unterbegriffe in einem Text nebeneinander stehen können. Diese 

semantischen Spezifizierungsebenen lassen sich mit der gemeinsprachlichen Polysemie ver-

gleichen - nur mit dem Unterschied, dass es sich im Fall von Passepartoutwörtern um nicht 

allgemeine sondern fachliche Begriffswörter handelt.  Das Problematische an ihnen ist, dass 

für sie in der Zielsprache oft keine äquivalenten Ausdrücke zur Verfügung stehen. Das be-

deutet, dass ihre Übersetzung in der Zielsprache nicht immer auch ein abstrakter Oberbegriff 

ist wie in der Ausgangssprache. Typische Beispiele von solchen Begriffen in Wirtschaftstex-

ten sind unter anderem folgende: assets, money, securities oder share. 

Das Finanzenglisch 

Fast in allen mit Wirtschaft und Übersetzung zusammenhängenden Arbeiten wird das soge-

nannte Finanzenglisch erwähnt. Die englischen Termini sind besonders oft in Texten mit der 

Investmentfonds-Thematik zu finden. Diese belegt z. B. auch das Finanzglossar, das auf der 

Webseite von BNP Paribas Investment Partners zu finden ist. Begriffe wie alternative in-

vestment, backwardation oder bid-to cover ratio werden nicht übersetzt. Um privaten Anle-

gerInnen möglichst viele Informationen zur Verfügung zu stellen, werden die einzelnen Ter-

mini auf der Webseite kurz beschrieben und erklärt (vgl. BNP Paribas Investment Partners, 

www.bnpparibas-ip.de, Stand: 25.8.2016).  

Corporate Language 

Zum Abschluss muss hier noch ein wichtiger Begriff erwähnt und erläutert werden, der be-

reits einmal kurz angesprochen wurde - die Unternehmenskultur oder Corporate Identity. 

Diese spielt bei internationalen Gesellschaften und Konzernen eine immer wichtigere Rolle. 

Unter dem Begriff wird grundsätzlich Folgendes verstanden: 

 „Die Unternehmenskultur ist die Basis für die Unternehmensidentität, die formu-

liert wird im Unternehmensleitbild, das besteht aus der Leitidee, den Leitsätzen und dem 

Motto, die Basis sind für Design, Kommunikation und Verhalten, die als Instrumente der 

Vermittlung zur Angleichung von Unternehmenskultur, Leitbild und Corporate Image 

führen sollen.“ (Herbst 1998) 

Aus der Definition geht wieder ganz klar hervor, dass Kultur die führende Position 

beim Gestalten jedes menschlichen Handelns einnimmt. Die Corporate Identity ist ein sehr 

umfassender Begriff, dessen Universum viele Unterthemen bilden. Für diese Arbeit steht 

jedoch im Vordergrund ein ganz bestimmter Teil und zwar die sogenannte Corporate Langu-

http://www.bnpparibas-ip.de/
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age. Diese bezieht sich auf das sprachliche, mit der Corporate Identity im Einklang stehende 

Erscheinungsbild des Unternehmens. Die Corporate Language bezeichnet somit die offizielle 

Unternehmenssprache als Ausdruck der Unternehmensidentität, den Sprachstil, Corporate 

Wording aber auch Guidelines zum Abfassen von Texten, die sowohl intern als auch extern 

im Namen des Unternehmens produziert werden (vgl. Emmerling 2007: 9).  

 Während viele WissenschaftlerInnen die kreative Seite der Unternehmenssprache und 

ihre manipulative Macht betonen (vgl. Stolze 1999: 190), gibt es auch ihre restriktive Seite. 

Das bedeutet, dass z. B. die externe Kommunikation eines Unternehmens auf die jeweilige 

Kultur, in welcher der Text oder die in einer anderen Form verfasste Botschaft erscheinen 

soll, angepasst werden darf - oder auch nicht oder nur bis zu einem bestimmten Grad. Die 

zwei letzteren Fälle beziehen sich auf viele Asset Management Gesellschaften, die strengen 

Regeln unterzogen sind, die auch von zuständigen Behörden überwacht werden. In Österreich 

ist das z. B. die Finanzmarktaufsicht, in Tschechien übt die Rolle der Kontrolle über die Mar-

ketingmitteilungen von Wertpapierprodukten die Tschechische Nationalbank aus. Solche 

Unternehmen müssen daher bei der Produktion von Marketingunterlagen für ihre PartnerIn-

nen, Kundinnen und Kunden ganz genaue Richtlinien beachten, denn ein Verstoß gegen sie 

ist mit rechtlichen Konsequenzen verbunden. Für die Übersetzungstätigkeit bedeutet es, dass 

manche Stellen im Text möglicherweise nicht so übersetzt werden dürfen, wie es vielleicht 

vom stilistischen Geschmack des / der Übersetzers / Übersetzerin angebracht wäre, sondern 

so, dass sie nur eine minimale (im idealen Fall gar keine) Abweichung vom Original aufwei-

sen.  

Infolge dessen, was in diesem Kapitel über Kultur geschrieben wurde, ist es klar, dass 

sich Kultur wie ein roter Faden durch alle Lebensbereiche zieht. Dasselbe gilt also auch für 

die übersetzerische Tätigkeit. Aufgrund des extrem breiten und gleichzeitig tiefen Umfangs 

des wirtschaftlichen Bereichs, der in alle möglichen Richtungen gehen kann, stellen dieses 

Gebiet und sein kultureller Aspekt aus der Sicht der Translatologie eine reiche Untersu-

chungsquelle dar. Die aus den bisherigen durchgeführten Untersuchungen gewonnenen In-

formationen ermöglichen es den ÜbersetzerInnen, ihre kulturelle Kompetenz noch besser und 

systematischer weiter zu vertiefen, denn diese stellt eine der wichtigsten Komponenten aus 

der gesamten Menge an Fertig- und Fähigkeiten dar, die von professionellen ÜbersetzerInnen 

erwartet werden. Neben der kulturellen Kompetenz gehört zur Ausrüstung von Translatolo-

gen und Translatologinnen auf jeden Fall die Kompetenz des fachlichen Wissens oder des 

Wissens um Texte, welche in den nächsten Kapiteln behandelt werden. 
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5 Fachtexte und ihre Eigenschaften 

Das folgende Kapitel über Fachtexte geht dem nächsten Kapitel Fachwissen voran, in-

dem hier zuerst die Haupteigenschaften solcher schriftlichen Konstrukte beschrieben werden. 

Aus dem daraus entstandenen Bild der vorgestellten Charakteristika lassen sich im weiteren 

Schritt Schlüsse darüber ziehen, was solche Texte ausmacht und welche Wissensarten einge-

setzt werden müssen, damit ein zielgerechtes Translat entstehen kann.   

Das Ziel jeder Wissenschaft ist es, ihre Horizonte zu erweitern. Um dieses Ziel zu er-

reichen, müssen die jeweiligen TeilnehmerInnen eines Fachbereichs über ihr Wissen explizit 

kommunizieren. Sollte es aufgrund ihrer sprachlichen Barriere nicht möglich sein, ist es die 

Arbeit einer Übersetzerin oder eines Übersetzers, es ihnen zu ermöglichen. Das galt in der 

Vergangenheit und es gilt auch heutzutage; mit der Globalisierung ist die Nachfrage nach 

Wissensaustausch sogar noch stärker als je zuvor. Der Wissensaustausch im jetzigen Ausmaß 

wäre ohne ÜbersetzerInnen kaum denkbar. Die TranslatorInnen setzen sich aufgrund der 

Verschiedenheit von Fächern mit einem breiten Spektrum von Texten auseinander. Heute 

werden ÜbersetzerInnen mehr denn je mit Fachtexten konfrontiert. Laut Schmitt übersetzen 

beinahe alle ÜbersetzerInnen überwiegend oder ausschließlich Fachtexte. Was einen Fachtext 

ausmacht, ist nicht einfach zu definieren, denn es wird über alle möglichen Themen disku-

tiert, die für manche Menschen ihren Berufsgegenstand darstellen - und somit erweist sich die 

darauf bezogene Kommunikation als fachlich.  Es lässt sich daher behaupten, dass jeder Text 

einen gewissen Grad an Fachlichkeit besitzt (vgl. 2002: 60-61).  

Weil Fachtexte einen großen Teil des regelmäßigen Einkommens für ÜbersetzerInnen 

in der heutigen Welt ausmachen, ist für sie die Frage der Charakteristik solcher Texte von 

grundsätzlicher Bedeutung. Die Charakteristika der Fachtexte dient ihnen als eine nützliche 

Quelle beim Übersetzungsprozess, seien es spezifische Unterschiede zwischen einzelnen 

Fachbereichen, sprachliche Besonderheiten in Bezug auf eine konkrete Kommunikationssitu-

ation oder Merkmale, die mit einem spezifischen kulturellen Hintergrund zusammenhängen, 

wie im vorangegangen Kapitel sowohl auf der theoretischen Ebene als auch mit Hilfe von 

praktischen Beispielen nachgewiesen wurde. 

Bevor auf die Spezifika von Fachtexten im Allgemeinen eingegangen wird, wird an 

dieser Stelle zuerst eine für diese Arbeit plausible Definition für Fachtexte angeführt: 

„Ein Fachtext ist eine schriftliche oder mündliche Erscheinungsform von Fach-

sprache, genauer eine zusammenhängende, sachlogisch gegliederte und abgeschlossene 

komplexe sprachliche Äußerung, die einen tätigkeitsspezifischen Sachverhalt widerspie-

gelt, situativ adäquate sprachliche Mittel verwendet und durch visuelle Mittel, wie Sym-

bole, Formeln, Gleichungen, Graphika und Abbildungen ergänzt sein kann.“ (Gläser 

1990:18) 
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Ähnlich beschreibt den Begriff Fachtext auch Hoffmann (1998: 195). Laut ihm sind 

für einen Fachtext seine relative thematische Geschlossenheit, eine klare Gliederung und 

Struktur, Kohärenz, Komplexität und die kommunikative Funktion charakteristisch.  

Sehr detailliert widmet sich dem Thema Fachtexte und ihrer Struktur Roelcke in seinem 

Buch Fachsprachen (2010: 91-107). Die von ihm beschriebenen Merkmale teilt er grundsätz-

lich in zwei Gruppen auf, von welchen sich die eine auf die Makrostruktur und die andere auf 

die Mikrostruktur des Fachtextes konzentriert. 

5.1 Makrostruktur von Fachten 

Wenn über die Makrostruktur eines Fachtexts gesprochen wird, werden im Rahmen 

von solchen Überlegungen hauptsächlich zwei Begriffe in den Vordergrund gestellt: Kohäsi-

on und Kohärenz. Unter Kohäsion wird die äußerliche Vermittlung von Einheiten sprachli-

cher oder semiotischer Natur verstanden. Der Begriff Kohärenz verkörpert wiederum den 

inhaltlichen Zusammenhalt dieser Einheiten. Nach Roelcke (2010: 93) handelt es sich somit 

zusammenfassend um: „die fachtextuelle Grobgliederung, die im sprachlichen Bereich vom 

Gesamttext über größere Teiltexte und Kapitel bis hin zu einzelnen Absätzen und gegeben-

falls zu deren weiterer Untergliederung reicht“.  

Grundsätzlich ist die Funktion eines Textes seiner Form vorrangig. Anders ausgedrückt 

bedeutet es, dass die Funktion eines Textes auch ohne formale Strukturierung auskommen 

kann, während äußerliche Gliederung in dem meisten Fällen erst in Verbindung mit der funk-

tionalen Intention als nutzbringend erscheint. Da bei fachlichen Texten die Deutlichkeit im 

Vordergrund steht, wird im Rahmen ihrer Makrostruktur die sog. makrostrukturelle Isomor-

phie angestrebt. Das heißt, dass zwischen der Form und Funktion strukturelle Parallelen zu 

schaffen und miteinander in Einklang zu bringen sind, denn dies hat eine positive Auswir-

kung auf die Deutlichkeit des Textes. Die makrostrukturelle Isomorphie stellt aus diesem 

Grund eines der wichtigsten Charakteristika von fachlichen Texten dar. 

Die Textfunktion spielt dabei eine wegweisende Rolle, weil sie den Kontext des Ge-

samttextes steuert und infolgedessen sämtliche Teileinheiten auf der makrostrukturellen und 

mikrostrukturellen Ebene beeinflusst. Diese Teileinheiten üben wiederum Einfluss auf die 

Gesamtheit des Textes aus. „Die formale Gesamtheit eines Textes stellt sich hiernach als eine 

lineare Folge von Texteinheiten dar, die funktional hierarchisch angelegt sind“, so Roelcke 

(2010: 93). 

Das Streben nach formaler und funktionaler Isomorphie gab den Anlass zur Bildung 

von zahlreichen formalen Gliederungsschemata, die die Charakteristik von bestimmten 

Textsorten widerspiegeln. Roelcke nennt diese Schemata Fachtextbausteine: Sie befinden 

sich auf der Ebene der Makrostruktur sowohl im Einsatz der Wissenschaftssprache und 
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Techniksprache als auch der Sprache von Institutionen. Die Textbausteine erscheinen in 

Form von einzelnen makro- und mikrostrukturellen Teilpositionen im Text, die einen unter-

schiedlichen Verbindlichkeitsgrad aufweisen und in weiterer Folge mit konkreten Textfrag-

menten ausgefüllt werden sollen. Vorteile eines solchen Verfahrens liegen zum einen in der 

Möglichkeit einer kontrollierten Textproduktion - und es trägt auch wesentlich zur Deutlich-

keit und Verständlichkeit eines so produzierten Textes bei. Ein weiteres Positivum solcher 

Vorgehensweisen stellt die Tatsache dar, dass bei so produzierten Texten auf ausdrückliche 

Hinweise zu den betreffenden Teiltextfunktionen verzichtet werden kann. Dabei wird auch 

die fachsprachliche Ausdrucksökonomie gesichert. Zu einer weiteren oft angewendeten Stra-

tegie zur Sicherstellung der fachsprachlichen Isomorphie gehört die typographische Gestal-

tung des Textes. Diese spiegelt sich z. B. in einer bestimmten Nummerierung von Kapiteln, 

Einsetzen des Fettdrucks, Kursiva oder Unterstreichungen u.a. möglichen Kennzeichnungen 

wider. 

Neben den sprachlichen Textteilen der Makrostruktur sind für Fachtexte auch nonver-

bale Textelemente von großer Bedeutung. Solche Bausteine können in unterschiedlicher 

Form im Text erscheinen – sei es in Form von Fotografien, Zeichnungen oder in Gestalt von 

Diagrammen, Kurvendarstellungen, Tabellen, Listen oder Matrixdarstellungen. Für fachliche 

Texte über Investmentfonds spielen diese nonverbalen Textbausteine eine sehr bedeutende 

Rolle, und deswegen werden sie im praktischen Teil der Arbeit entsprechend erläutert und 

analysiert. Die nonverbalen Elemente können in Bezug auf den Text, in dem sie enthalten 

sind, grundsätzlich folgende Funktionen erfüllen:  

Ein illustrativer Charakter von nonverbalen Textelementen verleiht dem Fachtext bes-

sere Verständlichkeit und Akzeptanz bei seinen Rezipientinnen und Rezipienten. Konstitutive 

nonverbale Textelemente verfügen darüber hinaus noch über einen zusätzlichen Informa-

tionsinhalt, welcher die sprachlichen Einheiten ergänzt. Somit erfüllen sie neben der illustra-

tiven auch noch eine zusätzliche - konstitutive Funktion - die für die kommunikative Gesamt-

funktion des Textes und für seine Rezipientinnen und Rezipienten von Bedeutung ist. 

Ein gutes Beispiel aus dem Bereich von Investmentfonds für die Kombination verbaler 

und nonverbaler Textelemente ist weiter unten in Form eines Performance-Berichts eines 

Fonds zu sehen. In diesem Fall werden die nonverbalen Textelemente nicht allein illustrativ, 

sondern auch konstitutiv eingesetzt, indem das Diagramm den linearen Informationsfluss des 

sprachlichen Textes im Kästchen zum einen grafisch widerspiegelt und zum anderen durch 

weitere Informationen ergänzt – das Diagramm ermöglicht den Rezipientinnen und Rezipien-

ten, den kompletten Leistungsentwicklungszeitraum des Fonds zu sehen, während die sprach-

lichen Teile nur bestimmte Zeitpunkte anzeigen. 
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Abbildung Nr. 1: Performance Report 

 

Mehr Informationen über die Anwendung von nonverbalen Textelementen in einem 

Text finden sich in einem nachfolgenden Abschnitt in Form eines Auszugs aus der in den 

kommenden Kapiteln analysierten Präsentation über einen Investmentfonds. In der Präsenta-

tion ist besonders gut sichtbar, dass manche nonverbalen Textelemente sowohl über eine il-

lustrative als auch eine konstitutive Charakteristik verfügen. Ihre Aufgabe ist es, eine be-

stimmte Information für den Rezipienten oder die Rezipientin nicht nur verständlicher zu 

machen, sondern die Grafik allein ist als ein exklusiver Informationsträger zu verstehen. Bei 

Präsentationen solcher Natur ist das sehr oft der Fall. Der fachsprachlichen Wortökonomie 

zugunsten wird auf längere sprachliche Textbausteine verzichtet und stattdessen auf Dia-

gramme und ähnliche graphische Tools zugegriffen. 

Ein Beispiel, mit dessen Hilfe die Rolle der oben besprochenen Gliederungsschemata 

gut demonstriert werden kann, stellt Abschnitt Nr. 3 des 4. Hauptstückes des Bundesgesetzes 

über Investmentfonds (Investmentfondsgesetz 2011 – InvFG 2011) (siehe Abbildung Nr. 2) 

die Beschreibung des sog. KID-Dokuments dar. In diesem Beispiel mit dem Titel Wesentliche 

Informationen für den Anleger – Kundeninformationsdokument (Englisch: KIID – key investor 

information document) wird ausführlich erläutert, welche Informationen ein solches Doku-

ment enthalten muss. Zusammengefasst könnte das Dokument folgendermaßen definiert wer-

den:  
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„Das KID ist ein zweiseitiges Dokument, das die wesentlichen Informationen über einen 

Fonds enthält, wie etwa die Wesensart des Fonds, die anfallenden Gebühren und Kosten sowie 

die mit einer Anlage in den Fonds verbundenen Risiken. Die im KID enthaltenen Informationen 

sind gesetzlich vorgeschrieben und ermöglichen einen einfachen Vergleich zwischen Fonds 

verschiedener Verwaltungsgesellschaften.“ (M&G Investment, wwwmandg.com, Stand: 

15.9.2016). 

Da es sich um eine Textsorte mit einem rechtsverbindlichen Status handelt, ist die 

Pflicht zur Einhaltung des Fachtextbauplans entsprechend ernst zu nehmen. Die zu umfas-

senden Angaben eines solchen Textes werden im Auszug aus der gesamten Rechtsvorschrift 

für Investmentfondsgesetz 2011 – siehe Abbildung Nr. 2 - unter arabischen Ziffern erläutert. 

Der Zweck einer solchen Vorschrift liegt in der Sicherstellung eines vollständigen Textes, 

richtiger Gestaltung und Bereitstellung von verlässlichen Informationen über den Fonds. Das 

KID richtet sich an sog. KleinanlegerInnen, das heißt, es handelt sich um Menschen, die zwar 

über gewisse Kenntnisse aus dem Investmentbereich verfügen können, ihre Tiefe ist jedoch 

nicht ausreichend, um komplexe Formulierungen zu verstehen, die für professionelle Kun-

dinnen und Kunden – sprich VertreterInnen von Banken oder anderen institutionelle Einrich-

tungen - keine Verständnishürde darstellen. Das ist auch der Grund dafür, warum in Punkt 4 

ausdrücklich angeführt ist, dass im Kundeninformationsdokument „eine klare, präzise und 

verständliche Sprache zu verwenden“ ist und z. B. Jargon ausdrücklich zu vermeiden ist (vgl. 

Europäische Union, Verordnung (EU) Nr. 583/2010 der Kommission vom 1. Juli 2010, 

Amtsblatt der Europäischen Union, L 176/5). So kann sichergestellt werden, dass auch Laien 

oder Menschen mit limitierten Kenntnissen über das Produkt verlässlich informiert werden, 

die mit einer solchen Investition verbundenen Risiken verstehen und sich ihnen auch bewusst 

sind. Die Verbindlichkeit der unten beschriebenen Punkte ist sehr groß, weil die Inhaltspunk-

te des Textes - wie bereits erwähnt wurde - rechtsverbindlich sind und die Einhaltung dieser 

Bausteine „eine rechtliche Voraussetzung der Genehmigung für den Vertrieb“ darstellt (Ro-

elcke 2010: 96). 
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Abbildung Nr. 2: Gesamte Rechtsvorschrift für Investmentfondsgesetz 2011, Bundesgesetz 

über Investmentfonds (Investmentfondsgesetz 2011 – InvFG 2011) - (Ausschnitt) 

 

Inhalt des KID 

§ 135. (1) Das KID hat geeignete Angaben zu den wesentlichen Merkmalen des betreffenden 

OGAW zu enthalten und soll die Anleger in die Lage versetzen, Art und Risiken des angebotenen 

Anlageprodukts zu verstehen und auf dieser Grundlage eine fundierte Anlageentscheidung zu treffen. 

(2) Das KID hat Angaben zu folgenden wesentlichen Elementen des betreffenden OGAW zu ent-

halten: 

1. Identität des OGAW und der zuständigen Behörde des OGAW, 

2. eine kurze Beschreibung der Anlageziele und der Anlagestrategie, 

3. Darstellung der bisherigen Wertentwicklung oder gegebenenfalls Performance-Szenarien, 

4. Kosten und Gebühren, und 

5. 
Risiko-/Renditeprofil der Anlage, einschließlich angemessener Hinweise auf die mit der Anlage in 

den betreffenden OGAW verbundenen Risiken und entsprechender Warnhinweise. 

Diese wesentlichen Elemente muss der Anleger verstehen können, ohne dass hierfür zusätzliche Do-

kumente herangezogen werden müssen. 

(3) Das KID muss eindeutige Angaben darüber enthalten, wo und wie zusätzliche Informationen 

über die vorgeschlagene Anlage eingeholt werden können, einschließlich der Angabe, wo und wie der 

Prospekt und die Rechenschaftsberichte und Halbjahresberichte jederzeit auf Anfrage kostenlos er-

hältlich sind und in welcher Sprache diese Informationen verfügbar sind. 

(3a) Das KID muss auch eine Erklärung darüber enthalten, dass die Einzelheiten der aktuellen 

Vergütungspolitik, darunter eine Beschreibung, wie die Vergütung und die sonstigen Zuwendungen 

berechnet werden, und die Identität der für die Zuteilung der Vergütung und sonstigen Zuwendungen 

zuständigen Personen, einschließlich der Zusammensetzung des Vergütungsausschusses, falls es einen 

solchen Ausschuss gibt, über eine Website zugänglich sind, einschließlich der Angabe dieser Website, 

und dass auf Anfrage kostenlos eine Papierversion zur Verfügung gestellt wird. 

(4) Hinsichtlich der genauen Ausgestaltung des KID im Sinne der Abs. 1 bis 3 ist die Verordnung 

(EU) Nr. 583/2010 maßgeblich. 

 

5.2 Mikrostruktur von Fachtexten 

Die Kohäsion und Kohärenz sprachlicher oder semiotischer Einheiten sind für die Mik-

rostruktur von gleicher Bedeutung wie für die Makrostruktur. Wenn im Rahmen der Mikro-

struktur über Einheiten gesprochen wird, dann werden damit Bausteine im engeren Sinne 

gemeint, das heißt, keine ganzen Reihen von Sätzen, größere nonverbale Elementeinheiten 

oder ihre Kombination sondern einzelne Sätze oder Elemente. Die Kombination der makro-

strukturellen Grobstruktur mit der Feingliederung der Mikrostruktur ist das, was dem Text 

seinen fachlichen Charakter verleiht.  
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„Form und Funktion mikrostruktureller Texteinheiten ergeben sich im Allgemeinen aus 

der Funktion des entsprechenden Teiltextes als übergeordneter Einheit der fachtextuellen Mak-

rostruktur und sind über diese mittelbar auch an Form und Funktion des Gesamttextes gebun-

den.“ (Roelcke 2010: 102) 

Die Neigung zur Isomorphie zwischen Form und Funktion ist für die Feingliederung 

genauso von Bedeutung wie für die Makrostruktur. Die Herstellung der Isomorphie wird im 

Rahmen der Mikrostruktur durch verschiede Strategien angestrebt, zu welchen nach Roelcke 

(2010: 102-111) die folgenden gehören:  

Thema/Rhema-Strukturen 

Die Thema/Rhema-Strukturen sind eine beliebte Strategie, die sowohl in allgemeinen als 

auch in fachlichen Texten angewendet wird. Das Thema verkörpert in diesem Zusammen-

hang das bereits Erwähnte oder Bekannte, während unter Rhema das Unbekannte oder das 

Neue gemeint ist. Auf diese Art und Weise werden dem Zielpublikum schrittweise neue In-

formationen vermittelt, wobei es sich immer auf das bereits Bekannte stützen kann. In dem 

einfachsten Thema/Rhema-Model wird somit kontinuierlich das Rhema im nächsten Satz 

zum Thema gemacht und dieses wird mit einem neuen Rhema ergänzt. Im anderen Model der 

Thema/Rhema-Strategie werden einem einzigen Thema verschiedene Rhemata zugeordnet. 

Wie es in der Praxis aussehen kann, zeigt die folgende Beispielsatzverbindung aus dem Flyer 

Parvest Equity Best Selection Euro (BNPP IP, www.bnpparibas-ip.com, Stand: 15.8.2016).  

The managers seek to identify these high-quality businesses by using a specific analysis tool, 

which is called the Herfindahl-Hirschman Index (HHI) (Rhema 1). It is (Thema 1) also used 

by the US Department of Justice to measure how concentrated an industry is and how tough 

the competition is (Rhema 2). With this tool (Thema 1), the managers can focus on companies 

operating in industries with few competitors and where it is difficult for new rivals to enter 

(Rhema 3).  

Rekurrenz und Isotopie 

Rekurrenz und Isotopie treten in der Fachsprache in Form von wiederholten sprachlichen 

Einheiten entweder in derselben oder in ähnlicher Bedeutung auf, wobei dadurch ganze Re-

kurrenz- bzw. Isotopieketten entstehen können. Dies gilt aber genauso für allgemeine Texte, 

in welchen nach hohem Klarheitsgrad gestrebt wird. Zu den wichtigsten Methoden der Her-

stellung von Rekurrenz und Isotopie zählt die einfache und die transformierende Wiederho-

lung, Einsatz von Pro-Formen, Paraphrasen, Gebrauch von Synonymen, Hyponymen, Anto-

nymen oder Kohyponymen. Beispiele der aufgelisteten Strategien befinden sich zur besseren 

Übersicht in der folgenden Tabelle: 

 

 

http://www.bnpparibas-ip.com/
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Tabelle 1 : Verfahren zur Herstellung fachsprachlicher Rekurrenz und Isotopie 

 

Verfahren Beispiel 

Einfache Wiederholung 

Alpha steht für den Mehrwert, den ein Portfoliomanager durch 

aktive Verwaltung gegenüber dem Vergleichswert seines 

Marktes (Benchmark) erzielt. Ein positives Alpha bedeutet eine 

Outperformance und ein negatives Alpha eine Underperfor-

mance. Das Alpha lässt sich zum Beispiel einfach anhand der 

Differenz zwischen der Überrendite des Fonds und der Bench-

markrendite ermitteln. 

Gebrauch von  

Pro-Formen 

Ein Lebenszyklusfonds ist ein Anlagefonds, bei dem sich die 

Allokation im Laufe der Zeit zugunsten von Vermögenswerten 

mit geringerem Risiko verändert. Er eignet sich für AnlegerIn-

nen, die möchten, dass der Anteil sicherer Anlagen im Portfolio 

automatisch fortlaufend zunimmt. 

Transformierende Wie-

derholung 

Die Wissenschaft der Wirtschaft untersucht den rationalen 

Umgang mit Gütern, die nur beschränkt verfügbar sind. Im 

deutschen Sprachraum wird die Wirtschaftswissenschaft übli-

cherweise in die Bereiche Betriebswirtschaftslehre (BWL) 

und Volkswirtschaftslehre (VWL) unterteilt. 

Paraphrasierung 

Die Wirtschaftswissenschaft untersucht den rationalen Umgang 

mit Gütern, die nur beschränkt verfügbar sind. Im deutschen 

Sprachraum wird die Ökonomik üblicherweise in die Berei-

che Betriebswirtschaftslehre (BWL) und Volkswirtschaftslehre 

(VWL) unterteilt. 

Gebrauch von (partiellen 

Synonymen) 

Die Wirtschaftswissenschaft untersucht den rationalen Umgang 

mit Gütern, die nur beschränkt verfügbar sind. Zu den zwei 

Teilbereichen der Ökonomie gehört die Betriebswirtschaftsleh-

re und Volkswirtschaftslehre. 

Gebrauch von Hypony-

men 

Die Betriebswirtschaftslehre gehört heutzutage zu den klassi-

schen Forschungsdisziplinen. Die Wissenschaft weist indessen 

eine sehr bewegende Geschichte auf ihrem Weg zur akademi-

schen Anerkennung. 

Gebrauch von Kohypo-

nymen 

Wirtschaftsmathematik und Wirtschaftsrecht gelten im Rahmen 

eines Studiums der Betriebswirtschaftslehre als Hilfswissen-

schaften. Zu diesen zählt auch die Wirtschaftsstatistik. 

Gebrauch von Antonymen 
Betriebswirtschaftslehre ist ein Teil der Wirtschaftswissen-

schaft. So ist ihre Schwesterdisziplin, die Volkswirtschaftsleh-

re. 
 

 

Frage/Antwort Konstruktionen  

Das gleiche Ziel, nämlich die Offenbarung von neuen Informationen, gilt auch für diese Stra-

tegie - und zwar in Form einer Frage/Antwort Konstruktion. Interessant an dieser Strategie 

ist, dass sie oft im Rahmen der Makrostruktur als auch der Mikrostruktur eingesetzt wird. 

Dementsprechend kann ein ganzer Abschnitt im Text oder eines von seinen Kapiteln zur Er-

https://de.wikipedia.org/wiki/Betriebswirtschaftslehre
https://de.wikipedia.org/wiki/Volkswirtschaftslehre
https://de.wikipedia.org/wiki/Betriebswirtschaftslehre
https://de.wikipedia.org/wiki/Volkswirtschaftslehre
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läuterung einer Frage benutzt werden. Im Rahmen dieses Abschnitts oder Kapitels können 

dann mit Hilfe von jener Strategie auch mikrostrukturelle Einheiten gebildet werden. Roelcke 

führt als typische Beispiele Masterarbeiten oder Klausuraufgaben an, bei welchen die Frage 

oft den Anlass zur Verfassung des gesamten Werkes gibt. Die Flexibilität dieser Strategie und 

ihrer Verwendung sowohl auf der makro- als auch auf der mikrostrukturellen Ebene veran-

schaulicht sehr gut das unten angeführte Beispiel – ein Ausschnitt aus dem sog. Due Dili-

gence Fragebogen, denn Fragebogen gehören genauso zu den klassischen Repräsentanten 

dieses Verfahrens. Ein Due Diligence Fragebogen ist in vielen wirtschaftlichen Teilbereichen 

zu finden. In dem hier angeführten Beispiel handelt es sich um einen Fragebogen, dessen Ziel 

es ist, den InteressentInnen in einen bestimmten Fonds einen detaillierten Einblick in die 

Struktur und Verwaltung des Fonds zu ermöglichen. Unten befindet sich ein Ausschnitt einer 

solchen DD-Fragebogen-Vorlage. In diesem Auszug werden die mit dem Fonds verbundenen 

Risiken erkundigt: Es ist ganz deutlich, dass sich auf das Thema bereits der Abschnittsunterti-

tel in Form einer Frage: What are the risks? richtet, und im Weiteren auch im Rahmen der 

Mikrostruktur Einzelfragen gestellt werden, wie z. B.: How is the fund risk monitored and 

managed? What tools/systems are utilized?, die den InteressentInnen ein möglichst komple-

xes Bild über mögliche Risiken und den Umgang mit ihnen seitens der Investitionsspezialis-

tInnen vermitteln sollen, die mithilfe ihres Teams diesen Fragebogen auszufüllen haben. 

 

1. What are the risks? 

1.1. How is risk defined with respect to the Fund?  

1.2. How is the Fund risk monitored and managed? What tools/systems are utilized? 

1.3. Maximum determined investment risk of the fund along with its changes in the past 3 years. 

1.4. Assessment of liquidity along with description of the liquidity policy (taking account of cash 

and non-liquid assets in the portfolio) 

1.5. Maximum value of the fund (if set)  

1.6. Has the Asset Management Company ever had to suspend redemptions from the Fund? If 

this was to happen in the future, what are the most likely circumstances?  

Quelle: BNP Paribas IP, interne Daten 

 

Um das Kapitel über Fachtexte und ihre Eigenschaften abzuschließen, werden an dieser 

Stelle noch sechs weitere Eigenschaften von (fachlichen) Texten aufgelistet, welche jedem 

Autor von Fachtexten bekannt sein sollten (vgl. Roelcke 2010: 107-111). Ihre Beachtung 

trägt zu einer gelungenen Produktion von fachlichen Texten bei. Weil alle ÜbersetzerInnen 

ebenso als AutorInnen angesehen werden können, sollten sie auch diese Texteigenschaften 

kennen und sich daran halten, damit die kommunikative Funktion der von ihnen produzierten 

Übersetzungen auch bestmöglich erfüllt ist. 
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Intentionalität 

Unter Intentionalität wird das Streben von TextproduzentInnen verstanden, die Botschaft in 

Form eines Textes richtig zu präsentieren. Dabei muss bei der Intentionalität eines Fachtextes 

immer beachtet werden, dass das Ziel des Textes ist, den RezipientInnen eine ganz bestimmte 

Information mit einer ganz bestimmten Wirkung zur Verfügung zu stellen. Außerdem müssen 

auch die RezipientInnen selbst von dem / der Textverfasser / in  bei der Produktion ihres Tex-

tes berücksichtigt werden, weil jede Rezipientengruppe über ganz spezifische Merkmale in 

der Ausdrucksweise verfügt, die bei der Produktion des Textes einzuhalten sind. 

Akzeptabilität 

Ähnlich wie es bei der Intentionalität der Fall ist, hängt die Eigenschaft Akzeptabilität direkt 

mit den RezipientInnen des Textes zusammen. Diese müssen den Zieltext als für sie relevant 

anerkennen. Die Erfüllung von kommunikativen Erwartungen der RezipientInnen ist bei 

Fachtexten umso wichtiger, denn erst, wenn ein solcher Text von ihnen akzeptiert wird, wird 

auch die darin enthaltene Information verarbeitet. Ob ein Text akzeptiert wird, hängt von 

seinen VerfasserInnen, von den darin enthaltenen Informationen und auch von der Gestaltung 

des Textes ab. Nur, wenn in den Augen der RezipientInnen alle diese Punkte als positiv aus-

gewertet wurden, gilt für sie der Text als eine verlässliche und seriöse Informationsquelle. 

Informativität 

Fachtexte dienen, wie bereits gesagt, der Vermittlung einer Information oder Instruktion, die 

als solche auch akzeptiert wird. Dabei sind zwei Begriffe zu unterscheiden und zwar die ab-

solute und relative Informativität von Texten. Die absolute Informativität bezieht sich auf die 

Sachverhalte der dargebotenen Informationen, während relative Informativität laut Roelcke 

entweder  „von der Kompetenz des Rezipienten oder von dem Verhältnis zwischen sprachli-

chem Aufwand einerseits und Darstellung oder Anleitung andererseits abhängig zu machen 

ist“ (2010: 109). Grundsätzlich gilt, dass die absolute Informativität in Texten der höheren 

vertikalen Ebene im Vergleich zu Texten der tieferen vertikalen Ebene größer ist.  

Situationalität 

Alle drei bereits genannten Eigenschaften von (Fach)Texten stehen in direkter Verbindung 

mit dem Kontext, in welchem der Text entsteht. Die Situationalität lässt sich dementspre-

chend aus unterschiedlichen Blickwinkeln betrachten. Als erster Gesichtspunkt gilt der Fach-

bereich und seine horizontale und vertikale Einordnung, zweitens die fachliche und sprachli-

che Kompetenz sowohl der AutorInnen als auch der RezipientInnen, im Weiteren dann 

sprachliche und semiotische Gegebenheiten, wie z. B. die Wahl von mehr oder weniger ver-

bindlichen Textsorten, und nicht zuletzt auch der globale Kontext, in welchen der Text einge-

setzt ist.  
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Intertextualität 

Eine weitere Eigenschaft von Texten, die nicht außer Acht gelassen werden darf, ist die Inter-

textualität: Das bedeutet, dass Texte von anderen Texten beeinflusst werden. Ihre Verflech-

tung miteinander spiegelt sich sowohl in ihrer Darstellung der Inhalte als auch in ihrer forma-

len Gestaltung wider.  

Objektivität fachsprachlicher Äußerungen 

Die oben erläuterten Eigenschaften weisen deutlich darauf hin, dass ein Fachtext von multip-

len Kommunikationsbedingungen geprägt wird. Daher ist die Forderung nach einer absoluten 

Objektivität als ein unerreichbares Ziel zu sehen. Die Objektivität fachsprachlicher Äußerun-

gen steht vielmehr in Relation zu den Menschen, die sie kommunizieren und dabei selbst 

einen Teil eines kulturellen Rahmens bilden.  

Sei es die Mikro- oder Makrostruktur, wenn es auf Fachtexte ankommt, wird im Rah-

men dieser zwei Ebenen ein gemeinsames Ziel angestrebt - und zwar mithilfe von lexikali-

schen, grammatikalischen und textuellen Besonderheiten die Fachkommunikation zu ermög-

lichen und effektiv zu gestalten, wobei jene Faktoren auch den Grad der Fachlichkeit mitbe-

stimmen. Für diese Arbeit, deren Fokus auf Texten aus dem Bereich der Investmentfonds 

liegt, können die Charakteristika von Fachtexten auch als Orientierungspunkte gesehen wer-

den, mit derer Hilfe es möglich ist, einzelne Texte und Textsorten systematisch zu untersu-

chen.  

Der unterschiedliche Grad an Fachlichkeit ist für TranslatorInnen auch ein Schwierig-

keitsgradindikator. Je fachlicher ein Text, desto tiefere Fachkenntnisse werden von Überset-

zerInnen erwartet, um ein gelungenes Translat produzieren zu können. Das Sachwissen bzw. 

Fachwissen ist daher aus der Sicht der ÜbersetzerInnen von großer Bedeutung: Nur wenn 

dieses vorhanden ist, kann sichergestellt werden, dass der Ausgangstext von ihnen richtig 

verstanden wurde. Erst dann können sie mit den darin enthaltenen Informationen so arbeiten, 

dass ein zielgerechtes Translat entsteht. 

6 Wissensarten im Rahmen der Fachübersetzung 

Der Grund, warum dem Thema Fachwissen in dieser Arbeit ein ganzes Kapitel gewid-

met ist, wurde bereits kurz in der Einleitung angesprochen. Der folgende Teil geht nun noch 

mehr in die Tiefe und soll die Wichtigkeit des fachlichen Wissens für die übersetzerische 

Tätigkeit klar darstellen, denn ein Mangel daran führt oft entweder zu einer misslungenen 

Produktion und/oder zu langwieriger Recherchearbeit, um das fehlende Fachwissen nachzu-

holen. 
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Von professionellen ÜbersetzerInnen wird eine Reihe von Kompetenzen erwartet. Die 

Kompetenz des fachlichen Wissens steht in direkter Verbindung mit der Kompetenz, einen 

Text zu verstehen. Diese ist eine der grundlegendsten Kompetenzen, über die ein / eine 

Übersetzer / in verfügen muss, sollten ihre Leistungen von professioneller Qualität sein. Nur 

wenn sie den Ausgangstext verstehen, erfüllen sie damit die erste Voraussetzung für eine 

gelungene Übersetzung. Beim Textverständnis geht es selbstverständlich darum, die zu über-

setzende Information zuerst auf der sprachlichen Ebene dekodieren zu können. Bei Fachtex-

ten und besonders bei Fachtexten mit hohem Spezialisierungsgrad wird von ÜbersetzerInnen 

dann zusätzlich auch entsprechendes Sachwissen erwartet, mit dessen Hilfe sie die semanti-

sche Ebene des Textes richtig entschlüsseln können, um ihn dann im nächsten Schritt auch 

zielgerecht übersetzen zu können (vgl. Schmitt 2002: 65). Das Dekodieren des Fachlichen 

im Text ist dabei alles andere als einfach, denn wie Gerzymisch-Arbogast (1999: 5) schreibt:  

„Das zum Verständnis eines fachlichen Textes notwendige Fachwissen (Systemebene) 

erscheint in fachlichen Texten (Individualebene) nicht in seiner Gesamtheit oder systematisch 

in bestimmten Aspekten, sondern getupft (Schwittala 1987:135 zit. nach Gerzymisch-

Arbogast) und verlangt vom Leser oder der Übersetzerin häufig die Bezugnahme auf dieses 

Wissen durch fachliche Hypothesen zur Herstellung der Kohärenz von Texten.“ 

Bevor hier auf die einzelnen Wissensarten eingegangen wird, von denen das Sachwis-

sen im Rahmen dieser Arbeit im Vordergrund steht, sollte nun kurz auch der Begriff des 

Wissens erläutert werden - und zwar aus der Perspektive des Fachübersetzens.  

Grundsätzlich wird zwischen implizitem Wissen und explizitem Wissen unterschieden. 

Implizites Wissen ist individuell und unbewusst, d. h. es wird nur von der jeweiligen Person 

besessen. Dieses implizite Wissen kann durch Kommunikation zu explizitem Wissen umge-

wandelt werden und steht dann auch anderen Menschen zur Verfügung, die es als Grundlage 

für Erweiterung und Vertiefung für ihr Wissen benutzen können. Ein Teil des impliziten 

Wissens ist angeboren, andere Teile werden erst im Laufe der Zeit erlernt. Eine Sprache er-

lernen zu können, gehört zu angeborenen Fähigkeiten von Menschen. Welche Sprache es 

dann aber ist, hängt von der Kultur und dem Gesamtkontext ab. Genauso funktioniert es 

beim Übersetzen und Dolmetschen. Beide Fähigkeiten basieren auf der Voraussetzung, dass 

der / die Übersetzer / in oder Dolmetscher / in bereits eine bestimmte Sprache beherrscht, 

welche dann als Grundlage für das Erlernen der transkulturellen Kommunikation dient. Die 

am Anfang expliziten Wissensinformationen werden durch Training, Erfahrungen und prak-

tische Anwendung ins implizite Wissen umgewandelt. (vgl. Budin 2002: 75). 

Hinsichtlich des Fachübersetzens können grundsätzlich drei Wissensarten unterschie-

den werden: Sprachwissen, Sachwissen und Translationswissen (vgl. Gerzymisch-Arbogast 

1999: 3ff). Möglichst umfangreiches Wissen über die Sprachen ist die erste Voraussetzung 

für ein zielgerechtes Translat. Dieses Wissen bezieht sich auf Grammatik, Stilistik, Sprach-

pragmatik, Lexik, Semiotik usw. Translatorisches Methodenwissen bezieht sich auf das spe-
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zielle Wissen, das im Rahmen eines Übersetzungsprozesses aktiv eingesetzt werden muss. 

Damit hängt Wissen über unterschiedliche Methoden und Strategien des Transfers von 

Fachwissen aus der einen Sprache in die andere zusammen. Dies steht mit dem Wissen über 

die Sprachen, über ihre Terminologie und interkulturellen Kontext in direkter Verbindung 

(vgl. Budin 2002: 76f). Das übersetzungsbezogene Wissen verkörpert die kontrastive Kom-

ponente der anderen Wissensarten in Bezug auf die Ausgangs- und Zielsprache. Dieses Wis-

sen dient als Grundlage für pragmatische Entscheidungen, die im Rahmen der Vertextung in 

der Zielsprache getroffen werden (vgl. Gerzymisch-Arbogast 1999: 8). 

6.1 Fachgebietsspezifisches Sachwissen 

Neben dem sprachlichen und translatorischen Wissen steht im Fall einer fachlichen 

Übersetzung, die von ÜbersetzerInnen erwartet wird, das Wissen über die kommunizierten 

fachlichen Sachverhalte im Vordergrund. Wie aus vielen Werken nachvollziehbar ist (vgl. z. 

B. Reiss et al. 1995), ist das Verstehen seitens der ÜbersetzerInnen eine der ersten Voraus-

setzungen dafür, dass der Ausgangstext zielgerecht übersetzt wird. Laut Rickheit et al. 

(1985: 58) liefert das Sachwissen die Vorstellungsbasis über die im Text angesprochenen 

Sachverhalte und ermöglicht somit auch, für den Übersetzungsprozess relevante Entschei-

dungen über den Text zu treffen. Wie etwas interpretiert wird, hängt von den vorhandenen 

kontextspezifischen Informationen ab, wobei erst auf Basis des gesamten Hintergrundwis-

sens Interpretationsschlüsse gezogen werden dürfen. Daher ist es beim Fachübersetzen nicht 

ausreichend, nur den Fachwortschatz zu beherrschen. Das Terminologiewissen ist ungetrennt 

mit der begrifflichen Ebene und daher mit dem Sachwissen verflochten. Als typisches Bei-

spiel dieser Verflechtung führt Jahr (1996: 25) das Wort rot an. Beim Hören dieses Wortes 

wird meistens gleich an Blut gedacht. Der / die Hörer/ in weiß, das Blut rot ist, weil ihnen 

der Inhalt des Wortes Blut bekannt ist.  

Bei allen Wissensarten, und somit auch beim Sachwissen, funktioniert die Aneignung 

individuell. Wenn man über Aneignung von Fachwissen spricht, wird darunter ein Prozess 

verstanden, in dessen Verlauf jeder Mensch sein eigenes, individuelles Fachwissen erschafft 

und weiter ausbaut (vgl. Grucza 2012: 155). 

Weil ÜbersetzerInnen Fachleute für die Textproduktion sind und keine schreibenden 

WirtschaftsjournalistInnen oder PhysikerInnen, müssen sie imstande sein, zu erkennen, wann 

sie das fehlende Sachwissen nachholen müssen (vgl. Barczaitis 2002: 178). Da die Entwick-

lung von wissenschaftlichen Disziplinen, seien es Bereiche wie Wirtschaft, Recht oder Ge-

sundheitswesen, mit extremer Geschwindigkeit voranschreitet, bedeutet das für Translato-

rInnen eine große Herausforderung. Auch aus diesem Grund ist es für ÜbersetzerInnen ext-

rem wichtig, sich ständig weiterzubilden (vgl. Grucza 2012: 126). Aufgrund dieser immer 
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größeren Spezialisierungsanforderungen werden FachübersetzerInnen sogar gezwungen, sich 

nur auf bestimmte Fachgebiete oder sogar Teilfachbereiche zu konzentrieren, um eine wirk-

lich repräsentative Fachkenntnistiefe zu erreichen (vgl. Budin 2002: 77). 

Aus den bisherigen Abhandlungen, die die Wichtigkeit der einzelnen Wissensarten 

analysieren, lässt sich auf jeden Fall schließen, dass erst durch die Einbringung des Ge-

samtwissens eine erfolgreiche Übersetzung produziert werden kann. Zu welchem Ausmaß 

dazu die eine oder andere Wissensart beiträgt, ist nur schwierig (wenn überhaupt möglich) 

zu messen, weil sie stark vom individuellen Übersetzungsauftrag abhängig ist. 

Laut Gerzymisch-Arbogast (vgl. 1999: 3) betrifft die Schwierigkeit der eindeutigen 

Entscheidung über den Vorrang von Sprachwissen vor Fachwissen oder umgekehrt auch die 

Frage, ob eine fachliche Übersetzung besser von professionellen ÜbersetzerInnen oder von 

Fachpersonen aus dem jeweiligen Fach durgeführt wird. Da beide Lager ganz unterschiedli-

che Positionen vertreten, ist eine mögliche Übereinstimmung unwahrscheinlich. Sprachex-

pertinnen und Sprachexperten behaupten, dass das Fachwissen relativ schnell angeeignet 

werden kann – im Rahmen eines akademischen Studiums beträgt die Frist vier bis fünf Jahre 

oder auch kürzer, wenn man sich nur auf die Vermittlung von Sachinhalten konzentrieren 

würde, dann möglicherweise noch kürzer. Im Gegensatz dazu ist ihrer Meinung nach das 

Erlernen einer Sprache auf dem Native-Speaker Niveau ein lebenslanges Projekt, welches 

bis zu einem begrenzten Ausmaß nur z. B. durch ein Zweitstudium im Ausland angeeignet 

werden kann. Laut Fachexpertinnen und Fachexperten sei aber „Das Wissen um die Zusam-

menhänge im Fach für das Verstehen und die Produktion eines zusammenhängenden Textes 

unverzichtbare Voraussetzung und habe Vorrang vor der sprachlichen Korrektheit oder Ele-

ganz.“ (Gerzymisch-Arbogast 1999: 4) 

Schlüssige Argumentation bieten beide Seiten. Im Interesse beider Parteien und haupt-

sächlich der Translation ist auf jeden Fall, sich das nützliche von beiden Lagern heranzuzie-

hen und es als Basis für eigene Konzepte zu benutzen. Nachdem hier bereits die einzelnen 

Wissensarten des Translationsprozesses beschrieben wurden, sollten im kommenden Kapitel 

ihre Rollen im Laufe der einzelnen Übersetzungsphasen näher erläutert werden, auch wenn, 

wie bereits gesagt wurde, diese Art von Beurteilungen nur relative Gültigkeit besitzen. Ihr 

Sinn liegt vor allem im Streben nach einer gewissen Systematik im Rahmen von translatori-

schen Untersuchungen, mit deren Hilfe dieser Bereich strukturierter erforscht werden kann. 

Die einzelnen Wissensarten und ihre Relevanz im Rahmen des Translationsprozesses 

lassen sich grundsätzlich in drei Phasen aufteilen - in die Wissensvoraussetzungen der Re-

zeptionsphase, der Transferphase und der Produktionsphase. Auch wenn es nur schwer, 

wenn überhaupt möglich ist, pauschal zu entscheiden, welche Voraussetzungen für welche 

Phase von größerer oder kleinerer Bedeutung sind, ist diese Gliederung für die Translations-
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wissenschaft aus der systematischen Sicht von Relevanz, weil dank der Analyse der einzel-

nen Phasen die Gesamtheit der translatorischen Kompetenz sehr gut zum Ausdruck kommt 

und ihre Optimalisierung fördert.  

Wissensvoraussetzungen in der Rezeptionsphase 

In der Rezeptionsphase des Translationsverfahrens liegt das Hauptaugenmerk auf dem 

Verstehen des Ausgangstextes. Obwohl hier zur Hilfe Fachwörterbücher oder terminologi-

sche Datenbanken herangezogen werden können, mit denen sich einzelne Fachausdrücke 

unproblematisch recherchieren lassen, heißt das immer noch nicht, dass der Text reibungslos 

dekodiert werden kann. Wie öfters in unterschiedlichen Werken und auch in dieser Arbeit 

betont wurde, ist Fachübersetzen nicht mit Terminologiearbeit zu verwechseln. Die Schwie-

rigkeit von Fachtexten - und Wirtschaftsfachtexten im Besonderen - ergibt sich sehr oft aus 

Variationen eines bestimmten Terminus, die im Text zu finden sind. Sobald z. B. ein Fach-

begriff mit einem Synonym ersetzt werden soll, kann für die mit der Übersetzung beauftragte 

Person, bei der Fachwissensdefizite bestehen, eine unüberwindbare Hürde entstehen. Die 

Fachperson wird eine solche Stelle im Text überhaupt nicht als problematisch wahrnehmen 

und dank ihres Wissens findet sie automatisch eine passende Umformulierung. Fachüberset-

zerInnen müssen im Gegensatz dazu zuerst einen solchen Sachverhalt begreifen und erst im 

nächsten Schritt können sie eine entsprechende Strategie in Bezug auf das Umformulieren 

auswählen (vgl. Gerzymisch-Arbogast 1999: 10). 

Das Fachwissen macht das Textverstehen deutlich leichter, wenn nicht sogar überhaupt 

erst möglich (vgl. ebd.). TranslatorInnen müssen aber trotzdem keine Fachleute sein. Es wird 

von ihnen erwartet, dass sie den Ausgangstext fachlich verstehen. Der / die Übersetzer / in 

muss in einem konkreten Fall z. B. wissen, was einen bestimmten Corporate Bond ausmacht, 

sie müssen aber weder die Verwaltungs- noch Entscheidungsprozesse im Rahmen eines sol-

chen Fondsportfolios kennen. Nicht unbegründet ist also die Behauptung, dass die Qualität 

von FachübersetzerInnen größer ist, wenn sie sich auf konkrete Fachgebiete spezialisieren. 

Durch die Spezialisierung steigt einerseits ihre Sicherheit und andererseits die Vorausset-

zung, dass sie den Auftrag zielgerecht erfüllen (vgl. Schmitt, 2002: 66-67). 

Wissensvoraussetzungen in der Transferphase 

In der Transferphase geht es darum, die einzelnen Wissensarten sowohl auf der Ebene 

des Sachwissens als auch des Wissens um die transkulturelle Kommunikation kontrastiv ein-

zusetzen, um ein qualitativ hochwertiges Translat produzieren zu können. Im Rahmen des 

Übersetzungsprozesses bezieht sich dieses Wissen auf mögliche Systemunterschiede in den 

Kulturen der Ausgangs- und Zielsprache, die sich sowohl in der Makro- als auch Mikrostruk-

tur der Texte widerspiegeln. Aus der Beschreibung geht klar hervor, dass die Transferphase 

sowohl für Fachpersonen als auch für Textexpertinnen und Textexperten die schwierigste 
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Phase im Rahmen des Übersetzungsprozesses darstellt. Einfacher macht es auch die Tatsache 

nicht, dass es kaum kontrastive Werke gibt, die das Textwissen und Fachwissen beschreiben 

und als didaktische Grundlage verwendet werden könnten: Umso vorsichtiger muss in dieser 

Phase vorgegangen werden (vgl. Gerzymisch-Arbogast 1999: 11ff).  

Wissensvoraussetzungen in der Produktionsphase 

In der Produktionsphase wird vor dem Hintergrund der Wissensvoraussetzungen auf al-

len bis jetzt genannten Ebenen ein Zieltext verfasst. Dabei müssen viele Punkte gut erwogen 

und anschließend Entscheidungen getroffen werden, sei es auf der mikrostrukturellen oder 

makrostrukturellen Ebene. Die ÜbersetzerInnen müssen sich ständig des Folgenden bewusst 

sein:  

„das kontrastive Wissen im Fach (Fachvokabular und Begriffssysteme und deren 

Variationsmöglichkeiten) und das Wissen um Texte (Modalitäten der Vertextung auf der 

Grundlage der zielsprachlichen und zielkulturellen Textsortenkonventionen) wirken in-

tegrativ zusammen.“(Gerzymisch-Arbogast 1999: 13). 

In der Produktionsphase spiegeln sich somit alle Entscheidungen und Kenntnisse wider, 

die mit den vorangegangenen zwei Phasen zusammenhängen. Nur wenn die nötigen Wis-

sensvoraussetzungen in allen drei Phasen des Übersetzungsprozesses erfüllt sind, kann ein 

zielgerechtes Translat verfasst werden. 

Bis heute gibt es keine wissenschaftlichen Beweise dafür, welche Art des Wissens  

Vorrang hat. Für eine lange Zeit wurde behauptet, die Priorität gehöre dem Fachwissen. In 

der letzten Zeit wird aber die Tendenz beobachtet, fachliche Texte von MuttersprachlerInnen 

übersetzen zu lassen, woraus sich schließen lässt, dass die Bedeutung des Wissens um Texte 

immer mehr an Wichtigkeit gewinnt. Dabei ist die Frage der Vorrangigkeit zwischen Fach- 

und Sprachwissen weniger wichtig im Vergleich zu Bemühungen nach systematischen Dar-

stellungen dieser zwei Wissensarten in Bezug auf den Übersetzungsprozess und ihre Wirkung 

auf die makro - und mikrostrukturelle Sachverhalte, dank welcher eine Methodik des Fach-

übersetzens entwickelt werden könnte, die in den Vordergrund nicht nur die Terminologie 

sondern auch komplexe Textmaßstäbe wie Kohärenz, Informationsgliederung oder interkul-

turelle Textsortenkonventionen stellt (Gerzymisch-Arbogast 1999:14). 
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7 Textsorten und Fachtexte 

Um den im vorherigen Kapitel erwähnten Textmaßstäben oder auch Kriterien systema-

tisch nachgehen zu können, ist es vernünftig, für sie eine gewisse Ordnung zu schaffen. Egal, 

ob Texte allgemeiner oder fachlicher Natur, alle verfügen über eine gewisse Struktur, die sich 

auf Basis von bestimmten Merkmalen beschreiben lässt. Manche Besonderheiten werden von 

bestimmten Texten geteilt. Diese Gruppen von Texten, die eine gewisse Anzahl von gemein-

samen Merkmalen aufweisen, werden im Allgemeinen als Textsorten definiert (Linke et al. 

2004: 278). Die Kombination von mehreren gemeinsamen Merkmalen setzt sich sowohl aus 

textinternen und textexternen Faktoren zusammen, die für die jeweilige Textsorte einen un-

terschiedlichen Wichtigkeitsgrad haben können (vgl. Messina 2015: 141). Das ist auch der 

Grund, warum die textinternen und textexternen Faktoren im letzten Kapitel vorgestellt und 

ausführlich erläutert wurden. Die Fachtextsorten einzelner Fachbereiche mit unterschiedlichs-

ten fachlichen Abstraktionsebenen reichen dabei von Lehrbüchern bis zu populärwissen-

schaftlichen Zeitschriften (vgl. Roelcke 2002:41).  

Auch wenn die Definition des Begriffes Textsorte äußerst komplex und daher auch 

schwierig kompakt zusammenzufassen ist, stellt sie für die Untersuchung von Fachtexten 

eine zusätzliche Möglichkeit dar, ihrem Entstehungsprozess nachzugehen. Darüber hinaus 

können Fachsprachen bzw. Fachtexte mit der Hilfe von Textsorten und ihren Charakteristika 

feiner und ausführlicher analysiert werden. Das Versprechen dieser Erkenntnis regte und regt 

viele LinguistInnen dazu an, Modelle zur Fachtexttypologie und Fachtextanalyse zu erstellen 

(vgl. Ludwig 1999). Die bisher präsentierten Modelle wie z. B. Textsortengliederung von 

Möhn und Pelka (1984), Gläser (1990) oder Göpferich (1995) zeigten:  

„dass die zahlreichen Fachtextsorten, die sich im Laufe der-Fach- und Sprachgeschichte 

herausgebildet haben, nur schwer durch eine wie auch immer angelegte Systematik erfasst 

werden können, da diese kaum eine hinreichende Differenzierung dieser Textsortenvielfalt 

zulässt. Vor diesem Hintergrund muss eine fachsprachenlinguistische Textsortengliederung zu 

dem gegenwärtigen Stand der Forschung immer an den wissenschaftlichen Fragestellungen 

ausgerichtet sein, unter denen sie jeweils zum Einsatz kommt; eine Fachtextsortengliederung 

per se erscheint also kaum sinnvoll.“ (Roelcke 2010: 45) 

Diese treffende Zusammenfassung bietet auch eine Erklärung dafür, warum im Beson-

deren wissenschaftliche Textsorten der Medizin, des Rechts und der Wirtschaft als die am 

tiefsten erforschten gelten, denn es handelt sich um Bereiche, in welchen sehr viele Texte 

produziert und übersetzt werden und ihre Systematisierung für viele Menschen daher von 

großem Interesse ist. 

Die Ursache von unzureichenden Klassifikationsversuchen liegt unter anderem auch 

darin, dass es aufgrund von unzähligen Definitionsversuchen von Begriffen wie Textsorte, 

Textart, Textgattung oder Textklasse zu unterschiedlichen Interpretationen kommt. Über ih-
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ren Gebrauch herrschen daher auch zu viele Meinungsverschiedenheiten (vgl. Reiss et.a1. 

1995: 92). 

Wenn nichts anderes, brachten die bisher durchgeführten Untersuchungen zumindest 

einige Wegweiser, die für die weitere Arbeit auf dem Gebiet der Translationswissenschaft 

von Bedeutung sein können. Hervorgehoben wird z. B. die Wichtigkeit von Durchführungen 

von sogenannten kontrastiven Fachtextanalysen, um den Vergleichspotenzial der einzelnen 

Analyseteile nutzen zu können. Außerdem könnten die auf die Textsortentypologie ausge-

richteten Untersuchungen in Bereichen wie z. B. Fachsprachenunterricht, Vereinheitlichung 

von Fachübersetzungen oder Einführung von standardisierten Fachtextsorten ihren Beitrag 

leisten, indem sie den praxisgeprägten Alltag erleichtern (vgl. Ludwig 1999: 92). Auch wenn 

eine allgemeine Typologie von Textsorten noch nicht möglich ist, verbergen derartige Unter-

suchungen für Teilbereiche einzelner Fächer ein enormes Erkenntnispotenzial. 

In der wissenschaftlichen Literatur werden zum Begriff Textsorte unterschiedliche Po-

sitionen eingenommen. Bereits seit den siebziger Jahren wird über den Terminus in der Lin-

guistik eifrig diskutiert. Neben der bereits am Anfang des Kapitels angeführten Aussage zum 

Begriff Textsorte und ihrer Zusammensetzung aus textexternen und textinternen Merkmalen 

wird der Begriff von Lux wie folgt beschrieben: 

„Eine Textsorte ist eine im Bereich der kohärenten verbalen Texte liegende kompetenti-

ell anerkannte und relevante Textklasse, deren Konstitution, deren Variationsrahmen und deren 

Einsatz in Kontext und umgebenden Handlungstypen Regeln unterliegt. Ein Teil der Identität 

eines Textes besteht in seiner Textsortenzugehörigkeit.“ (1981: 273). 

Aus den bisherigen Definitionsversuchen lässt sich ableiten, dass Textsorten als Muster 

oder Schemata der Sprache gesehen werden, die sich im Laufe der Zeit entwickelten. Die 

geschichtliche Evolution spiegelt sich in Textsorten wider, weil sich die mit ihnen zusam-

menhängenden Institutionen wie alle anderen Bereiche des menschlichen Lebens im Laufe 

der Zeit an die steigende Komplexität der kommunizierten Sachverhalte anpassen mussten. 

Als natürliche Folge stiegen die Anforderungen an eine präzise Organisation von einzelnen 

Verfahren im Rahmen von allen gesellschaftlichen Institutionen. Diese gaben den Anlass zur 

Entstehung von Textsorten (vgl. Hundt 1995: 73). In der heutigen Welt gelten sie als ein an-

erkannter Maßstab für kompetente menschliche Interaktion. 

Das Konzept von Textsorten wird von vielen wissenschaftlichen Bereichen unter die 

Lupe genommen – seien es LinguistInnen, HistorikerInnen oder Translationswissenschaftle-

rInnen. Jeder betrachtet das Phänomen aus seiner eigenen Perspektive, wobei die Translati-

onswissenschaft, wie hier bereits mehrmals angesprochen wurde, sich meistens um das kom-

plexeste Bild bemüht, denn im Mittelpunkt ihrer Interesse steht nicht nur die Sprache oder 

nur die Geschichte - sondern die Ermöglichung eines reibungslosen Transfers von Informati-

onen.  
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Laut Reiss et al. (1995: 94). liegt daher die Aufgabe der Translationswissenschaft nicht 

darin, eine eigene Textsortentheorie zu entwickeln; vielmehr sollten die bisher gesammelten 

Gedanken und Informationen als eine Grundlage für weitere Überlegungen und hilfreiche 

Gedankenanstöße dienen, die für die Übersetzungswissenschaft von Nutzen sein können. 

Textsorten sind für ÜbersetzerInnen vom Interesse, weil sie für sie eine nützliche Informati-

onsquelle darstellen. Sie können jedoch nicht als ein fixes, sondern eher als ein flexibles Ge-

rüst angesehen werden, denn es darf nicht vergessen werden, dass Textsorten keine starren 

Konstrukte sind.  

„Sie zeigen vielmehr eine gewisse Randbereichsunschärfe, indem deren einzelne Texte 

nun jeweils nicht gleichermaßen über die charakteristischen inner- und außersprachlichen 

Merkmale verfügen, sondern diese vielmehr in recht unterschiedlicher Ausprägung zeigen.“ 

(Roelcke 2002: 41-42)  

Was aber von professionellen ÜbersetzerInnen in Bezug auf Textsorten erwartet wird, 

ist, dass sie die Textsortenregularitäten selbst beherrschen und im Rahmen des Entschei-

dungsprozesses beim Übersetzen auch zielgerecht einsetzen. Um dies zu ermöglichen, muss 

die Auswahl der beurteilten Kriterien im Rahmen der Textsortengliederung auf einer metho-

dischen und systematischen Weise erfolgen (Messina 2015: 141). Das heißt, dass nicht die 

Klassifikation selbst im Mittelpunkt der Textsortengliederung steht, sondern die Kriterien, 

nach welchen sich diese Gliederung richtet.  

Bevor aber auf das Thema Textsortenkonventionen eingegangen wird, ist es wichtig, an 

dieser Stelle noch zu erwähnen, dass Textsorten nach komplexen, einfachen und komplemen-

tären Textsorten unterschieden werden. Komplexe Textsorten sind jene Textsorten, in welche 

noch andere Textsorten eingebaut werden können wie z. B. ein Brief mit einem Kochrezept. 

Im Vergleich dazu gibt es außerdem die sogenannten einfachen Textsorten: Diese werden 

wegen ihrer Homogenität auch am meisten beschrieben und analysiert. Bei der Analyse eines 

solchen Textes kann man sich nämlich nur auf die Konventionen  der jeweiligen Textsorte 

konzentrieren. Aus diesem Grund werden solche Texte sehr oft auch für Unterrichtszwecke 

herangezogen. Dank ihrer eindeutigen Natur ermöglichen sie Arbeit mit Paralleltexten aus 

unterschiedlichen Sprachgemeinschaften. Außer Acht dürfen zuletzt nicht einmal komple-

mentäre Textsorten gelassen werden. Diese verdanken ihre Existenz anderen Texten, ohne 

welche sie gar nicht zustande kommen würden. Ein typisches Beispiel stellt z. B. eine Rezen-

sion oder eine Parodie dar (vgl. Reiss et al. 1995: 95f). 
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7.1 Textsortenkonventionen 

Wie bereits im vorherigen Kapitel erläutert, können manche Textmerkmale aufgrund 

ihres wiederholenden Auftretens als Konventionen bezeichnet werden. Aufgrund ihrer Rolle 

als Instrument menschlicher Kommunikation funktioniert Sprache nur dank des gemeinsa-

men Konsenses, der über die Art und Weise der Sprachverwendung herrscht. Daher ist es 

undenkbar, dass eine vollkommen beliebige Verwendung von Zeichen zugelassen wird. Die 

gemeinsame Übereinstimmung und damit zusammenhängende Regularitäten, die unter-

schiedliche sprachliche Gemeinschaften verwenden und teilen, tragen beträchtlich zur Akzep-

tanz von Texten innerhalb dieser Gemeinschaften bei. In der Praxis kommt jene Gültigkeit 

durch unterschiedliche Merkmale zum Ausdruck, wie z. B. durch eine bestimmte Phraseolo-

gie: Märchen  dt. Es war einmal…;  tsch. Byl jednou…, durch eine bestimmte Textein-

teilung: Verträge  dt. Artikel; Gesetz  dt. Paragraphen oder durch formale Muster: Brief 

 Ort und Datum, Anrede, Text, Grußformel, Unterschrift (vgl. Reiss et al. 1995: 97). 

Eine der oft zitierten Definitionen des Begriffes Konventionen in translationswissen-

schaftlichen Abhandlungen ist diejenige von Lewis (1968: 43, Übersetzung Reiss et al. 1995: 

97): 

„Eine Verhaltensregularität R von Mitgliedern einer Gruppe G, die an einer wiederholt 

auftretenden Situation S beteiligt sind, ist eine Konvention, wenn bei nahezu jedem Auftreten 

von S unter Mitgliedern von G1. Nahezu jeder R folgt, 2. Nahezu jeder von nahezu jedem an-

deren erwartet, daß er R folgt, 3. Nahezu jeder es vorzieht, R zu folgen, sofern auch die andern 

es tun …“ 

Sollte der Begriff Konventionen für sprachliche Zwecke noch detaillierter analysiert 

werden, könnten über ihn folgende Aussagen getroffen werden: 

 Konventionen sind wandelbar, genauso wie die Gemeinschaft, für welche sie Gültig-

keit besitzen. Mit den steigernden Englischkenntnissen der tschechischen Population 

kann es z. B. immer mehr die Regel sein, dass bestimmte englische Begriffe in man-

chen Textsorten nicht übersetzt werden.  

 Konventionen beziehen sich immer nur auf einen Teil sprachlicher Kommunikation, 

der individuelle Gebrauch von Sprachen wird von ihnen daher nicht ausgeschlossen.  

 Konventionen sind von keiner Person oder Institution festgesetzte Regeln, sie werden 

trotzdem mehrheitlich von allen akzeptiert und eingehalten (vgl. Reiss et al. 1995: 

98). 

 

Was für ÜbersetzerInnen im Rahmen der Konventionen in Textsorten auch von Interes-

se sein sollte, ist die feinere Gliederung der Textsorten in Textsortenklassen und Textsorten-

varianten. Es ist wichtig, sich dieser Unterscheidung bewusst zu sein, damit besondere Kon-

ventionen, die z. B. nur bei einem Teil von Texten einer bestimmten Textsorte auftreten, 

nicht auf die gesamte Textsorte übertragen werden. Anhand der folgenden zwei Beispiele soll 
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das praktisch dargestellt werden: Ein Beipackzettel (Textsortenklasse) gibt darüber Auskunft, 

wie ein Produkt zu benutzen ist, seine Eigenschaften usw. Je nach dem, um welches Produkt 

es sich handelt, gibt es unterschiedliche Textsorten – wie z. B. der Beipackzettel eines Medi-

kaments oder das bereits in den vorherigen Kapiteln erwähnte KID Dokument, das genauso 

als Einleitung zur Benutzung von Investmentfonds angesehen werden kann. Ein anderes Bei-

spiel stellt die Textsortenklasse Anzeige dar, deren Hauptfunktion es ist, eine Information 

anzuzeigen. Je nach gewünschtem Zweck werden unterschiedliche Textsorten von Anzeigen 

unterschieden – Heiratsanzeige, Geburtsanzeige, Verkaufsanzeige usw. Sie alle verfügen ne-

ben den für die Textsortenklasse geteilten Konventionen über ihre eigenen Regularitäten. 

Hier entscheidet sich der / die Auftraggeber / in z. B. bei Todesanzeige  je nach Situation für 

eine Geschäftsanzeige, eine familiäre oder amtliche Anzeige (vgl. ebd.). 

Es wurde bereits angemerkt,  dass Textsorten für TranslatorInnen wichtig sind, weil sie 

ihnen bei der Übersetzungsproduktion helfen. Diese Hilfe kann nun detaillierter beschrieben 

werden. Die Textsortenkonventionen können nämlich zur Identifizierung von Texten benutzt 

werden. Wenn z. B. ein Text mit „Sehr geehrte Damen und Herren“ anfängt und mit „Mit 

freundlichen Grüßen“ endet, so weiß der / die Übersetzer / in, dass es sich um eine Art Brief 

handeln kann. Wenn ein Text eine Auflistung von Beteiligten enthält, ist es ein Anstoß dafür, 

dass es sich möglicherweise um eine Art Protokoll handelt. Solche Vertextungskonventionen 

helfen den ÜbersetzerInnen also dabei, die Textsorte zu erkennen. Daraus ergeben sich dann 

Erwartungen auf die Botschaft des gesamten Textes. Sollte aber festgestellt werden, dass eine 

oder mehrere Stellen im Text seine Erwartungen nicht erfüllen, gibt es grundsätzlich drei 

Möglichkeiten, (vgl. Reiss et al. 1995: 99f) wie mit diesem Zustand umgegangen werden 

kann:  

1. Der Text wird von dem / der Übersetzer / in zuerst als defekt eingestuft. 

2. Er / sie kann trotz der fehlgeschlagenen Erwartungen dank einigen Signalen im Text 

die von der Textsorte abweichenden Stellen erklären und für sie eine neue Interpreta-

tion finden. 

3. Das beabsichtigte Ziel der Kommunikation kann nicht erreicht werden, weil es der 

Text nicht ermöglicht. 

 

Für die Arbeit mit dem Text heißt es für die ÜbersetzerInnen, dass sie ihn im ersten Fall 

so ausbessern, dass der Text in der Zielsprache als richtig und nicht mehr defekt angesehen 

wird, im zweiten Fall wird die intendierte Abwendung von den antizipierten Konventionen in 

der Zielsprache nachgeahmt, im letzteren Fall ist es für die ÜbersetzerInnen nicht möglich, 

den Text zielgerecht zu übersetzen (vgl. Reiss et al. 1995: 100f). 

Die Textsortenkonventionen tragen also zum besseren Verstehen des Ausgangstextes 

bei und erleichtern die Produktion des Zieltextes. Sie haben daher einen großen Einfluss auf 
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die Entscheidungen der ÜbersetzerInnen in allen Phasen des Übersetzungsprozesses. Dabei 

darf nicht vergessen werden, dass jede Sprachgemeinschaft auch bei universalen Textsorten 

wie Briefen, Verträgen, Flugblättern oder Beipackzetteln Unterschiede in den Konventionen 

aufweisen kann. In solchen Fällen ist zu entscheiden, ob die ausgangsprachliche Variante 

beibehalten wird oder auf die zielsprachigen Konventionen angepasst wird (vgl. ebd.).  

In diesem Sinne sind Textsortenkonventionen für ÜbersetzerInnen ein guter Diener, 

aber ein schlechter Herr. Der hohe Grad an Komplexität machte die Schaffung einer allge-

meinen Typologie von Textsortenkonventionen bis zu heutigem Tag kaum möglich. Es gibt 

zu viele Ausnahmen, die dieses Vorhaben zu einer sehr anspruchsvollen Aufgabe machen. Es 

liegt daher im Interesse von allen Wissenschaften - und der Translationswissenschaft im Be-

sonderen - sich mit diesem Thema weiter intensiv zu beschäftigen, indem z. B. auch nur be-

stimmte fachliche Teilbereiche zur Textsortenanalyse oder Typologie herangezogen werden. 

Während es einige Menschen als ein Schritt zurück empfinden könnten, da das Streben nach 

einer allgemeinen Textsortentypologie in den Hintergrund tritt, können solche Einzelfallstu-

dien zumindest für eine begrenzte Gruppe von Interessenten einen konkreten Beitrag leisten. 

Das ist auch der Grund, warum im nächsten Kapitel zuerst die allgemeinen Textsorten des 

wirtschaftlichen Bereichs präsentiert werden, damit sie im Anschluss um Bespiele eines ganz 

konkreten Bereichs ergänzt werden können, deren Konventionen nicht besonders oft für wis-

senschaftliche Zwecke herangezogen werden und ihre Präsentation im Rahmen dieser Arbeit 

daher zu ihrem besseren Verständnis aus der Sicht der Translationswissenschaft beitragen 

kann.  

7.2 Textsorten der wirtschaftlichen Kommunikation 

Die oben aufgelisteten Funktionen und Rollen von Textsorten können auf alle Fachbe-

reiche angewendet werden. Ein systematischer Zugang zu Textsorten war und ist für die 

Translationswissenschaft von großer Bedeutung, weil, wie gesagt, die daraus gewonnenen 

Informationen und Erkenntnisse im Rahmen des Übersetzungsprozesses eine große Unter-

stützung darstellen. Je weniger bekannt und komplexer der Bereich ist, umso schwieriger ist 

es für den / die Übersetzer / in, sich mit dem Ausgangstext vertraut zu machen, wenn ihnen 

keine Anhaltspunkte zur Verfügung stehen, an denen sie sich orientieren können. 

Das Ziel der Forschung sollte ähnlich wie bei der weiter oben zitierten Meinung von 

Roelcke nach Gläser sein:  

„mit empirischen Untersuchungsmethoden die Struktur und die kommunikativen Funkti-

onen von Texten eines bestimmten Bereichs der gesellschaftlichen Tätigkeit zu beschreiben, 

aus konkreten Textexemplaren fachübergreifende Merkmale von Fachtextsorten abzuleiten und 

eine Typologie von Fachtextsorten zu entwickeln.“ (1985: 3f.) 



62 
 

Die genau auf den Punkt gebrachte Zielsetzung von Gläser ist auf jeden Fall kein leich-

tes Unterfangen. Trotzdem versuchen WissenschaftlerInnen, sich dieser Herausforderung zu 

stellen - und so entstanden zum Thema Wirtschaftssprache bzw. Wirtschaftstexte und Texts-

orten zahlreiche Arbeiten (z. B. Messina 2015, Maghetiu 2015). Durch die enorme Komple-

xität und Vielschichtigkeit dieses Fachgebietes brachten die bisher durchgeführten Untersu-

chungen einige Aufschlüsse, die für die weitere wissenschaftliche Arbeit von großer Bedeu-

tung sind. Einer von diesen Aufschlüssen stellt die Neigung dar, sich im Rahmen der Unter-

suchungen nur auf einen kleinen Bereich zu konzentrieren, anstatt Textsorten aus der allge-

meinen Perspektive zu betrachten. Darüber hinaus werden tendenziell Textsorten auf der lin-

guistischen als auch auf der sprachlich-kommunikativen Ebene verglichen, statt sie nur ein-

zelsprachig zu behandeln (z. B. Crestani 2010) (vgl. Ludwig 1999: 37). Da die Zusammen-

stellung einer allgemeinen Typologie sehr viel Zeit in Anspruch nimmt, ist die Konzentration 

auf Teildisziplinen des fachlichen Universums und ihrer Textsorten eine vernünftige Ent-

scheidung, weil sie wichtige Informationen über einzelfachspezifische Fachtextsortenmerk-

male liefern können. Da es - wie bereits erwähnt wurde - für ÜbersetzerInnen immer wichti-

ger sein wird, sich auf ganz spezifische Bereiche zu konzentrieren, sollten sie einen hohen 

Grad an Professionalität entwickeln. Aus diesem Grund stellen für sie solche Untersuchungen 

eine wunderbare Informationsquelle dar.  

Obwohl es generell leichter ist, anstatt des gesamten Textsortenuniversums nur einen 

konkreten Ausschnitt zu analysieren, bedeutet das immer noch nicht, dass es sich um eine 

leichte Aufgabe handelt. Die Untersuchungen von Textsorten aus dem wirtschaftlichen Be-

reich ziehen mehrere Herausforderungen mit sich. Erstens kommt es im Laufe der Zeit re-

gelmäßig zu Änderungen und so muss die Konventionstypologie immer auf den neusten 

Stand gebracht werden. Zweitens sind wirtschaftliche Kommunikation und mit ihr zusam-

menhängenden Texte akademisch gesehen ein relativ junger Bereich - und zwar nicht nur aus 

der übersetzerischen Sichtweise. Die Betriebswirtschaft z. B. erreichte ihren akademischen 

Grad  erst am Anfang des 19. Jahrhunderts. Umso später konnte auch die linguistische Arbeit 

rund um diesen Bereich aufgenommen werden (vgl. Gablers Wirtschaftslexikon 2004: 3842). 

Wie Hundt in seinem Buch formulierte: Es kann nur das analysiert werden, was bereits exis-

tiert. Geschäftsbriefe werden nur dann geschrieben, wenn es Institutionen gibt, die sie produ-

zieren. Textsorten der Buchhaltung können nur dann analysiert werden, wenn der Handel 

professionell ist und einer bestimmten Gesetzgebung unterliegt (vgl. 1995: 73). Außerdem ist 

der Bereich aufgrund seines sowohl horizontalen als auch vertikalen Umfangs extrem kom-

plex, so dass auch einzelne Teilbereiche über einen hohen Grad an Vielschichtigkeit verfügen 

und ihre Bewältigung im Sinne einer Analyse oder Typologie eine große Herausforderung 

darstellt.  
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Wenn die Textsorten des wirtschaftlichen Bereichs trotz der Schwierigkeit doch allge-

mein beschrieben werden sollten, sind bis heute einige WissenschaftlerInnen zu dem Schluss 

gekommen, dass die Textsorten der wissenschaftlich-theoretischen Ebene ziemlich homogen 

sind. Zu diesen gehören z. B. Monografien, Forschungsberichte, Vorträge aus wissenschaftli-

chen Konferenzen usw. (vgl. Bolten 1991: 75, Böhme 1999: 235). Die darunterliegende Ebe-

ne der Berufssprache und der fachbezogenen Umgangssprache ist auch aufgrund ihrer inten-

siveren Verflechtung mit der Gemeinsprache eine Quelle von zahlreichen Textsorten, die 

noch tiefer gegliedert werden könnten. Die bisherigen Versuche um eine Typologie der zwei-

ten Ebene (z. B. Böhme 1999) beruhen leider auf keinen empirischen Daten (vgl. Zhao 2002: 

47). Nach Zhaos Überzeugung sollte vor jedem Typologieversuch im Rahmen der wirtschaft-

lichen Kommunikation zuerst der Frage nachgegangen werden, welche Textsorten überhaupt 

aktiv benutzt werden. Erst mit dieser Information kann eine solide Grundlage für Textsorten 

geschaffen werden - und im Anschluss auch Textkorpora für die analytische Arbeit. Dies 

wird letztendlich zu einer Typologie der wirtschaftlichen Textsorten führen. Im Moment 

bleibt aber „die Typologisierung der Wirtschaftstextsorten noch ein Desiderat“ (Zhao 2002: 

47). 

Aus den bisherigen Untersuchungen und den daraus gewonnen Erkenntnissen versuchte 

Zhao trotz allem einen allgemeinen Überblick über die Textsorten des wirtschaftlichen Be-

reichs zu schaffen, die hier nun vorgestellt und erläutert werden (vgl. 2002: 48-52).  

Artikel der Wirtschaftspresse 

Auf den vorherigen Seiten wurde bereits mehrmals kritisch erwähnt, dass den Artikeln 

der Wirtschaftspresse in Bezug auf ihre Wirtschaftlichkeit allzu viel Aufmerksamkeit im 

Rahmen von linguistischen und translatorischen Untersuchungen gewidmet wird. Durch den 

starken Einfluss des journalistischen Stils stellen Phraseologie oder Metaphorik sehr oft Ge-

genstand dieser Untersuchung dar. Im Weiteren richtet sich der Fokus auf die Makroebene, 

auf welcher z. B. die Beziehung zwischen Text und Bild untersucht wird. Journalistische 

Texte an sich stellen einen großen Bereich dar und umfassen viele Textsorten, wie z. B. Wirt-

schaftsberichte, Wirtschaftsinterviews, Wirtschaftskommentare usw. als auch unterschiedli-

che Themenbereiche wie z. B. Investitionen, Politik oder Nationalwirtschaft. Eine für diese 

Arbeit besonders relevante Anmerkung stellt die Aussage von Zhao dar, dass die Text-Bild-

Beziehung nicht nur auf Bilder im wortwörtlichen Sinne ausgerichtet sein sollte, sondern ihr 

Schwerpunkt viel intensiver auf die grafischen Darstellungen in Form von Flussdiagrammen, 

Histogrammen oder Verlaufskurven gelegt werden sollte. Diese sind zwar ein beliebter Be-

standteil von wirtschaftlichen Texten, im Rahmen der Linguistik und Translationswissen-

schaft wurde jenem Phänomen bisher jedoch nur wenig Aufmerksamkeit gewidmet (vgl. 

Herrmann 1990). Deshalb werden zu diesem Thema im praktischen Teil zahlreiche konkrete 
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Beispiele angeführt, indem die Beziehung zwischen Text und Grafik in Anlehnung an die 

Gedanken von Roelcke über die illustratorische und konstitutive Funktion analysiert wird. 

 

Geschäftsbriefe 

Diese Textsorte gehört zu den „gewöhnlichen“ in der allgemeinen Kommunikation im 

Rahmen des wirtschaftlichen Bereichs. Geschäftsbriefe sind enge Verwandte des Texttypen 

Brief, welcher in der Vergangenheit und auch heute noch aus unterschiedlichen Blinkwinkeln 

betrachtet und analysiert wird. In den letzten Jahrzenten wurde und wird dieser Textsorte 

ebenso Aufmerksamkeit aus der Sicht der Interkulturalität gewidmet (vgl. Fluck 1990). Da 

der Texttyp Brief aus vielen Variablen geformt ist (Handlungsdimension, thematische Di-

mension, sprachliche, situationsabhängige, formale Dimension), können diese Variablen auch 

als Strukturmerkmale für den Geschäftsbrief geltend gemacht werden.  Aufgrund so vieler 

Variablen ist es jedoch leider nur schwer möglich, eine klare Typologie für diese Textsorte zu 

schaffen. Die Aufgabe wird umso schwerer, weil sich die Merkmale mit der Zeit ändern und 

die präsentierten Untersuchungen besitzen somit nur zeitlich begrenzte Gültigkeit. Eine ziem-

lich dauerhafte Basis der Gliederung präsentierten Buhlmann et al. (2000: 317), indem sie 

Geschäftsbriefe in folgende Gruppen unterteilen: Anfrage, Angebot, Bestellung, Bestellungs-

annahme, Lieferanzeige oder auch Rückfrage. An diese Gruppen schließen sie in Folge ein-

zelne Textbausteine an. Dabei muss aber erwähnt werden, dass es in diesem Jahrhundert im-

mer weniger der Fall ist, eine Bestellung in Form eines Briefes zu erhalten, weil immer mehr 

der wirtschaftlichen Korrespondenz ausschließlich über E-Mails stattfindet. Es besteht auch 

eine immer größere Tendenz, diese Art von Korrespondenz vorprogrammiert zu gestalten, 

um die Benutzerfreundlichkeit der Textsorte im geschäftlichen Alltag zu erleichtern. 

Technische Dokumentation 

Außer Acht darf nicht einmal die nächste Kategorie gelassen werden: Sie ist zwar als 

Schnittpunkt zwischen Wirtschafts- und Technikkommunikation zu sehen; wenn man aller-

dings bedenkt, welche Texte sich unter diese Kategorie einordnen lassen, gehört sie sehr 

wohl auch zu den klassischen Repräsentanten von wirtschaftlichen Textsorten. Als technische 

Dokumentation werden nämlich folgende Texte bezeichnet: Produktbeschreibungen, Ge-

brauchsanweisungen, technische Handbücher und ähnliche. Eine besondere Aufmerksamkeit 

wird im Rahmen von interkulturellen Untersuchungen u. a. der Textsorte Gebrauchsanwei-

sung gewidmet (vgl. z. B. Zirngibl 2003, Hansen 2009). Üblicherweise wird technische Do-

kumentation in Verbindung mit materiellen und Konsumgütern gesetzt, eine Produktbe-

schreibung kann aber sehr wohl auch für Güter erstellt werden, die nicht greifbar sind. Zu 

solchen zählt auch das sogenannte Flugblatt oder Flyer zu Investmentfonds. 
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Geschäftsberichte 

Laut einiger Personen stellen eine der wichtigsten Textsorten im Rahmen der Public-

Relations-Tätigkeit die Geschäftsberichte dar (vgl. Bolten et al 1996: 390). Sie werden oft zu 

kontrastiven Analysen benutzt, wie z. B. im Fall der Analyse und des Vergleichs der kulturel-

len Dimension von deutschen und französischen Geschäftsberichten in ihrer formalen und 

inhaltlichen Sicht in der Arbeit von Schlierer. Im Rahmen seiner Untersuchungen hat sich 

herausgestellt, dass die deutschen Berichte eine ausgeprägte rationale und sachorientierte 

Gestaltung aufweisen. Im Vergleich dazu ließ sich in französischen Berichten die Tendenz 

beobachten, mündliche Kommunikationsformen zu benutzen. Dies verlieh den Texten einen 

größeren emotionalen Kommunikationsstil, der auf die eher implizite Veranlagung französi-

scher Kommunikationskultur zurückzuschließen ist (vgl. 2004: 303). Zu der Feststellung, 

dass deutsche Geschäftsberichte aufgrund spezifischer Merkmale in der Mikro- und Makro-

struktur einen sehr strukturierten, unpersönlichen und seriösen Eindruck erzeugen, kamen 

auch Bolten et al. (vgl. 1996: 417). 

Wirtschaftswerbung 

Sehr oft werden im Rahmen von sprachlichen Untersuchungen auch Werbetexte er-

forscht. Der Fokus ist dabei sehr breit ausgerichtet, es werden Wortbildung, Wortwahl, Satz-

bau, pragmatischer Kontext, kulturell bezogene Text-Bild-Beziehungen oder sogar psycholo-

gische Aspekte untersucht. Besonders beliebt werden im Bereich der Wirtschaftswerbung 

Werbeslogans analysiert, weil sie dank ihres breiten Spielraums für Redewendungen, 

Sprichwörter und kreative Arbeit mit der Sprache allgemein große Kreativität anbieten. Ein 

interessanter Charakterzug der Wirtschaftswerbung sind die Anglizismen, die die Werbespra-

che am Ende des 20. Jahrhunderts sehr stark geprägt haben - und dieser Trend scheint sich 

auch weiterhin fortzusetzen.  

Weniger linguistisch untersucht wurden bisher im Vergleich dazu laut Zhao Textsorten 

wie Protokolle, Bestellungen, Rechnungen und Verträge, wobei bei den letztgenannten doch 

einige Werke veröffentlicht wurden. Sie werden aber oft als Texte des juristischen Bereichs 

eingestuft, womit noch einmal besser ersichtlich wird, dass die Verflechtung der Wirtschaft 

mit anderen wissenschaftlichen Disziplinen sehr groß ist und die Einstufung von Textsorten 

nicht einfach ist (vgl. Jermol 2009, Valente 2015). 

Wie diese Auflistung und Erläuterung zeigt, sind die hohe Komplexität und der 

Schwierigkeitsgrad einer Typologie nicht nur auf den Ebenen der Textsorten im allgemeinen 

Sinne oder Textsorten der Wirtschaft zu finden, sondern auch im Rahmen von einzelnen 

Teilgebieten. Fragestellungen, die im Rahmen solcher Untersuchungen analysiert werden, 

können sowohl allgemeiner als auch konkreter Natur sein, wie z. B. Unterschiede in der 

Wortbildung von Substantiven der Textsorte in italienischen und deutschen Zeitungsartikeln 

(vgl. Crestani 2010). Die Tatsache, dass sehr viele von diesen Analysen eher die populären 
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Sprachen betreffen wie z. B. Englisch, Französisch, Deutsch oder Italienisch, sollte nicht ver-

gessen werden. Für Nische-Sprachenbedeutet es also noch mehr Arbeit auf dem Weg zu einer 

komplexen Typologie ihrer Textsorten.    

 Die in diesem Kapitel vorgestellten Textsorten dienen als Grundlage für das nächste 

Kapitel, in welchem Textsorten aus dem Bereich der Investmentfonds präsentiert und be-

schrieben werden. Somit kann ein Zusammenhang zwischen den Textsorten der Wirtschaft 

im Allgemeinen und den Textsorten ihrer Teilbereiche hergestellt werden.  

7.2.1 Texte- und Textsorten aus dem Bereich Investmentfonds 

Die im folgenden Kapitel untersuchten Textsorten der Investmentfonds  kommen aus 

dem wirtschaftlichen Bereich der Vermögensverwaltung oder des Asset-Management. Asset- 

Management-Gesellschaften bieten ihren Kundinnen und Kunden Dienstleistungen in Form 

der Betreuung ihres Finanzvermögens an. Solche Gesellschaften verwalten das Anlagever-

mögen von großen privaten und professionellen Kundinnen und Kunden, indem sie ihnen 

verschiedene Investitionsinstrumente anbieten, die alle Anlageklassen abdecken. Es handelt 

sich sowohl um Plain-Vanilla Produkte als auch um Spezial- und Nischenprodukte. Die An-

lageklassen umfassen unter anderem Aktien, Renten, Immobilien oder Sachwerte, Rohstoffe 

und Derivate in offenen und geschlossenen Produkten. Die Produktpalette unterscheidet sich 

je nach Gesellschaft und Anlageziel und wird maßgeblich von der vorgegebenen Regulierung 

durch Gesetzgeber und wirtschaftliche Aspekte bestimmt. Die Asset Management Gesell-

schaften streben dabei danach, das Vermögensportfolio ihrer Kundinnen und Kunden nach 

ihren Wünschen unter Berücksichtigung ihrer konkreten Risikofreudigkeit und im Einklang 

mit ihren zukünftigen Planen zu gestalten und zu optimieren. Dieser wirtschaftliche Bereich 

könnte in diesem Sinne wie folgt definiert werden: 

“An asset management company (AMC) is a company that invests its clients' pooled 

funds into securities that match declared financial objectives. Asset management companies 

provide investors with more diversification and investing options than they would have by 

themselves. AMCs manage mutual funds, hedge funds and pension plans, and these companies 

earn income by charging service fees or commissions to their clients.” (Investopedia, 

www.investopedia.com, Stand: 7.9.2016) 

So wie es für den gesamten wirtschaftlichen Bereich typisch ist, weist auch dieser Teil-

bereich einen hohen Grad an Komplexität in Bezug auf die in seinem Rahmen produzierten 

Texte und somit auch Textsorten aus. Wie aus der oben angeführten Definition deutlich her-

vorgeht, besteht der gesamte Tätigkeitsbereich aus zahlreichen Teilbereichen, denen eine 

konkrete Aufgabe zugeteilt ist. Grundsätzlich wird zwischen der Produktion und dem Ver-

trieb unterschieden. Daneben gibt es selbstverständlich Abteilungen wie beispielsweise Mar-

keting, Legal, IT und Compliance. Produktionsseitig agieren Menschen wie Fonds- und Risi-

http://www.investopedia.com/terms/c/capitalstructure.asp
http://www.investopedia.com/terms/a/arbitrage.asp
http://www.investopedia.com/terms/l/liquidityrisk.asp
http://www.investopedia.com/
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komanagerInnen, die sich um Produkte, also Fonds kümmern. Sie entwickeln und managen 

diese, während im Mittelpunkt des Vertriebes der Fondsverkauf steht.  

Eine zweite wichtige Unterscheidung, die hier in Bezug auf die bevorstehende Analyse 

des übersetzten Textes hervorgehoben werden muss, ist die Differenzierung zwischen priva-

ten und professionellen Kundinnen und Kunden, auf welche sich die Aufmerksamkeit von 

Asset-Management-Gesellschaften richtet. Die Definierung der Zielgruppe ist nämlich eine 

der zentralen Informationen, die beim Übersetzen der Texte aus diesem Bereich die Ent-

scheidungen der ÜbersetzerInnen steuern. 

Auf den Webseiten der Asset-Management-Gesellschaften ist nämlich zuerst seitens 

der BesucherInnen die Auswahl zu treffen, ob sie sich als PrivatanlegerInnen oder als profes-

sionelle InvestorInnen einstufen. Erst nachdem diese Frage beantwortet ist, erhalten sie Zu-

griff auf die Webseite. Indem sich die BesucherInnen für das eine oder andere entscheiden, 

gelangen sie dann auch gemäß der Einstufung zu unterschiedlichen Informationen. Je nach 

dem Grad der Professionalität, welche vom Gesetzgeber definiert ist,  werden den UserInnen 

mehr oder weniger Informationen zur Verfügung gestellt. Wie fein zwischen einzelnen Kun-

dengruppen unterschieden wird, ist von Gesellschaft zur Gesellschaft immer ein wenig an-

ders, das Ziel ist aber immer das gleiche und zwar den BesucherInnen der Webseite solche 

Informationen und Daten zur Verfügung zu stellen, die ihren Kenntnissen entsprechen und 

die ihnen gesetzlich zustehen (siehe z. B. www.blackrock.com, www.bnpparibas-ip.lu, 

www.pioneerinvestments.at). 

Nachdem hier nun der Tätigkeitsbereich von Asset-Management-Gesellschaften vorge-

stellt wurde, werden im nächsten Schritt einige der wichtigsten Textsorten vorgestellt, die in 

diesem Fachgebiet zum Einsatz kommen. Einige von ihnen sind auch auf Webseiten der je-

weiligen Asset-Management-Gesellschaften zu finden. Neben allgemeinen Textsorten wie 

der Unternehmenspräsentation oder dem jährlichen Geschäftsbericht, die inhaltlich auf die 

Gesellschaft ausgerichtet sind, gibt es bezüglich der Fondsprodukte eine ganze Reihe von zur 

Verfügung gestellten Texten, von denen manche gesetzlich vorgeschrieben sind und manche, 

die lediglich als produktbegleitendes Material fungieren. Zu den wichtigsten gehören Folgen-

de: Wesentliche Anlegerinformationen – KID, Factsheets, Jahresberichte, Halbjahresberichte 

(wenn produziert) und Verkaufsprospekte. Optional stehen auch unter den dem Produkt zuge-

teilten Dokumenten auch ein Flyer oder Mitteilungen an die AnteilsinhaberInnen zur Verfü-

gung. Wenn es beispielsweise zum Rebranding oder zur Zusammenlegung eines Fonds 

kommt und diese Änderung mit Hilfe eines solchen Textes an die Öffentlichkeit kommuni-

ziert wird, sind diese erforderlich (siehe z. B. www.franklintempleton.at, www.bnpparibas-

ip.com, www.fidelity.de).  

http://www.blackrock.com/
http://www.bnpparibas-ip.lu/
http://www.franklintempleton.at/
http://www.bnpparibas-ip.com/
http://www.bnpparibas-ip.com/
http://www.fidelity.de/
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Das Textsortenuniversum dieses Tätigkeitsbereichs begrenzt sich selbstverständlich 

nicht nur auf Texte, die auf Webseiten dieser Gesellschaften zu finden sind. Im Rahmen der 

Betreuung und Kundenakquise gibt es eine ganze Reihe von mehr oder weniger standardisier-

ten Texten innerhalb jeder Gesellschaft, die aber erst im Rahmen eines persönlichen Kontakts 

oder einer bestehenden professionellen Beziehung zugänglich gemacht werden. Zu solchen 

Texten gehören z. B. monatliche Berichte über die Marktlage, über die Performance einzelner 

Produkte oder wie in einem vorherigen Kapitel gezeigt wurde, unterschiedliche Fragebögen, 

Präsentationen, Auswertungen etc.  

Die Aufzählung von weiteren Texten und Textsorten, ihre Beschreibung und Vergleich 

einzelner Asset-Management-Gesellschaften könnte noch fortgesetzt werden und viel länger 

und detaillierter sein, das jedoch nicht Ziel dieser Arbeit ist. Diese nimmt sich vor, einen 

Überblick über das Universum von Texten aus dem Bereich der Investmentfonds zu präsen-

tieren und auf spezifische Herausforderungen bei Übersetzungen von diesen Texten aufmerk-

sam zu machen. Aus diesem Grund wird in dem folgenden Teil eine makro- und mikrostruk-

turelle Analyse einer Übersetzung aus dem Bereich der Investmentfonds aus dem Englischen 

ins Tschechische präsentiert.  
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8 Praktischer Teil 

8.1 Einleitung 

In diesem Teil der Arbeit wird eine Übersetzung eines wirtschaftlichen Fachtextes aus 

dem Bereich der Investmentfonds nach folgendem Analyseschema bearbeitet. Als Vertreter 

der Fachtextsorte Produktpräsentation aus dem wirtschaftlichen Tätigkeitsbereich sollten 

sowohl ihre makro- als auch mikrostrukturellen Merkmale detailliert analysiert werden. Als 

Vorlage für diese Analyse dienen die in den vorherigen Kapiteln präsentierten Fachtexteigen-

schaften nach Roelcke in Verbindung mit den von Fandrych et al. (2011) zusammengestellten 

Beschreibungsdimensionen von Textsorten. Dank dieser Kombination sollte es möglich sein, 

einige Rückschlüsse auf die Textsortenkonventionen des Textes zu ziehen, auch wenn er nur 

als Einzelrepräsentant eine begrenzte Gültigkeit in Bezug auf die vertretene Textsorte bean-

spruchen kann.  

Im ersten Schritt wird die Makrostruktur der Übersetzung analysiert. Dazu gehört Be-

schreibung der Kommunikationssituation, Textfunktion und Textstruktur. Auf der Mikroebe-

ne steht im Zentrum der Untersuchung die sprachliche Ausgestaltung des Textes, wobei der 

Schwerpunkt im Rahmen der Lexik auf solche Begriffe oder Wortverbindungen gelegt wird, 

für deren zielgerechte Übersetzung das fachliche Sachwissen seitens des / der Übersetzers / in 

unabdingbar ist. 

Unter der Kommunikationssituation sollten alle situativ und kontextuell relevanten 

Merkmale berücksichtigt werden. Diese Merkmale werden wie alles andere hauptsächlich 

durch die Kultur oder Weltanschauung (vgl. Adamzik 2004) geprägt, die wiederum diese 

Merkmale steuern. Die kulturräumliche Dimension bezieht sich auf die Wirkung der Kultur 

von Sprachgemeinschaften und somit auch auf Texte und Textsorten innerhalb dieser 

Sprachgemeinschaften. Dadurch können sich die gleichen Textsorten von verschiedenen 

Sprachgemeinschaften in einigen Aspekten unterscheiden. Ein ganz spezifisches Merkmal für 

die Beschreibung und Differenzierung von Texten und Textsorten stellt der Kommunikati-

onsbereich dar. Die Kommunikationssituation wird weiterhin auch vom Medium stark ge-

prägt, welches zu der Informationsübertragung eingesetzt wird. Hier wird grundsätzlich zwi-

schen der mündlichen und schriftlichen Form unterschieden. Die Untersuchung der Darstel-

lungsform ist bei Texten und Textsorten unter anderem aus dem Grund von Interesse, da auch 

andere Medien mit den Texten verbunden sein können, die für den Text, die Textsorte und 

die Rezeption eine große Wichtigkeit haben können. Ein solcher Fall kommt vor, wenn im 

Text z. B. Bilder oder Grafiken eingebaut werden (vgl. Herrmann 1990). Zu weiteren unaus-

weichlichen Mitgestaltern der Kommunikationssituation gehören selbstverständlich auch der 

/ die Textproduzent / in und der / die Textrezipient / in.  
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Im Rahmen der Textfunktion wird grundsätzlich zwischen fünf Grundtextfunktionen 

unterschieden. Diese sind: Informationsfunktion, Appellfunktion, Obligationsfunktion, Kon-

taktfunktion und Deklarationsfunktion. Dazu muss gesagt werden, dass es sich besonders bei 

komplexeren Texten und Textsorten niemals um nur eine Textfunktion handelt, sondern um 

mehrere, von welchen aber eine als die Dominanteste bezeichnet werden kann.  

Was die Textstruktur anbelangt, stehen im Mittelpunkt der Betrachtung der Inhalt des 

Textes und seine Gestaltung. Die Textstrukturanalyse auf der Makroebene bezieht sich auf 

mögliche charakteristische Textbaupläne und typographische Konventionen. Im Rahmen der 

mikrostrukturellen Text- und Textsortenanalyse können unterschiedlichste Merkmale analy-

siert werden – von Strategien, die zur Erstellung der Isomorphie zwischen Form und Funkti-

on dienen, über Umgang mit Anglizismen oder feministischen Tendenzen bis zu Wortbildun-

gen, um nur einige wenige zu nennen. In dieser Arbeit wird z. B. im Rahmen der Lexik der 

übersetzten Texte der Fokus auf solche Begriffe oder Konstruktionen gelegt, die nur mit aus-

reichendem Sachwissen zielgerecht übersetzt werden können. Auf der Makroebene steht 

dann wiederum die Verbindung von verbalen und nonverbalen Mitteln und ihre Auswirkung 

auf den Übersetzungsprozess im Vordergrund. 

8.2 Auftragssituation: Präsentation European Equity Select – Übersetzung aus 

dem Englischen ins Tschechische 

Um die vorliegende Übersetzung möglichst genau zu analysieren und Einblick in die 

Entscheidungsprozesse zu verschaffen, ist es vorerst notwendig, die Auftragssituation aus-

führlich zu beschreiben, denn nur so kann bei der Analyse der Übersetzung genau auf das 

Zielpublikum, Textfunktion, Textstruktur und weitere Merkmale des Textes eingegangen 

werden. Das englische Original, verfasst von dem Management Team der Fonds, wurde zum 

Anlass einer Präsentation für tschechische professionelle AnlegerInnen ins Tschechische 

übersetzt und im Anschluss vom tschechischen Vertreter von BNP Paribas IP für das ausge-

wählte Publikum präsentiert. Das Original wurde für die Übersetzung im PowerPoint-Format 

bereitgestellt. Die Präsentation wurde auf einer Leinwand präsentiert, wobei die gebundenen 

Versionen den TeilnehmerInnen von Anfang an zur Verfügung standen.  

Bei der Übersetzung musste darauf geachtet werden, dass das Niveau des Textes wie 

beim Original wegen der strengen Compliance Regeln, die einerseits mit dem Fachbereich, 

anderseits mit der Corporate Language der Gesellschaft zusammenhängen, erhalten bleibt. 

Dabei musste natürlich auf einige kulturelle Aspekte  Rücksicht genommen werden, damit 

die Übersetzung bei dem Zielpublikum die gewünschten Effekte erzielt.  
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8.3 Übersetzungsanalyse 

8.3.1 Kommunikationssituation und Textfunktion 

Die aus dem Englischen ins Tschechische analysierte Übersetzung der Präsentation ist 

sowohl aus der makrostrukturellen als auch der mikrostrukturellen Sicht sehr umfangreich. 

Angefangen bei der Kommunikationssituation, es ist sehr wichtig, dass der / die Übersetzer / 

in weiß, welchen Zweck und welche Funktion das Translat zu erfüllen hat. Es handelt sich 

um einen sehr komplexen schriftlichen Wirtschaftstext aus dem Bereich der Investmentfonds, 

dessen Ziel es ist, seinen RezipientInnen einen möglichst detaillierten Einblick in die Charak-

teristik, Strategie und in den Investmentprozess der Fonds zu verschaffen. Das ultimative Ziel 

dabei ist, wie bei jeder Produktpräsentation das Zielpublikum von der Qualität des Produkts 

zu überzeugen, wobei aber im Unterschied zu gängigeren Produkten darauf geachtet wird, 

dass der Text höchst korrekt und nicht voreingenommen ist, indem nicht nur Vorteile der 

Investition hervorgehoben werden sondern auch Risiken ausführlich beschrieben werden, die 

mit Investitionen verbunden sind. Der / die Textproduzent / in des Ausgangstextes ist meis-

tens der / die Investment Produktspezialist / in unterstützt vom Rest des Management Teams. 

Die VerfasserInnen sind also Fachpersonen, die extrem tiefe Kenntnisse über die behandelte 

Materie haben. Diese Tatsache spiegelt sich auch im Text wider, er ist höchst komplex und 

fachlich. Auf der Seite der TextrezipientInnen kann der Grad der Fachlichkeit leicht variie-

ren, weil der Text aber, wie gleich auf der ersten Seite zu sehen ist, nur für professionelle 

AnlegerInnen bestimmt ist, wird vom Zielpublikum auch ein hoher Fachlichkeitsgrad erwar-

tet. Dabei kann nicht automatisch angenommen werden, dass das Zielpublikum diesen Grad 

an Fachkenntnissen auch in einer fremden Sprache beherrscht. Hier spielen mehrere Faktoren 

eine Rolle, die teilweise kulturell bedingt sind. Wie gleich in der Einleitung dieser Arbeit 

angesprochen wurde, stieg in der Tschechischen Republik die Popularität und Wichtigkeit der 

englischen Sprache erst nach dem Zerfall der Sowjetunion. Somit mussten nach der Wende 

viele Menschen ihr Englisch neu lernen oder die Kenntnisse verbessern. Das konnte in man-

chen Fällen nur bis zu einem gewissen fachlichen Grad gelingen. Weil es sich gerade beim 

Thema Investieren um sehr große Beträge und beträchtliche Risiken handelt, wird immer 

noch von vielen bevorzugt, schriftliche Materialien in ihrer Muttersprache zur Verfügung zu 

haben. Was sonst die kulturräumliche Dimension anbelangt, richtet sich der Zieltext an tsche-

chische professionelle InvestorInnen. Neben der Zielsprache, die dafür ein klarer Indikator 

ist, wird im Rahmen der Mikrostruktur noch auf einige weitere Merkmale aufmerksam ge-

macht, die mit der kulturräumlichen Dimension des Zieltextes zusammenhängen. 
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8.3.2 Textarchitektur – Makrostruktur 

Die Struktur des Textes wird grundsätzlich durch zwei Faktoren geprägt. Erster Faktor 

ist die Textsorte, der der Text zugeordnet werden kann. Es handelt sich um eine im Pro-

gramm PowerPoint erstellte Produktpräsentation. Der zweite Faktor, der einen großen Ein-

fluss auf die Gestaltung des Textes ausübt, stellt die Corporate Identity inklusive Compliance 

Regeln und Unternehmenssprache und -Design dar, nach welchen sich dieser Text richtet. 

Beim Übersetzen muss daher darauf geachtet werden, dass der Zieltext vom Ausgangstext 

möglichst wenig abweicht,  sowohl inhaltlich als auch visuell. Ausnahmen stellen vor allem 

kulturbedingte Gegebenheiten dar, auf die im Rahmen der Mikrostruktur noch näher einge-

gangen wird. Wie aus der Textsorte hervorgeht, folgt die Struktur des Textes einer logischen 

Reihenfolge. Das Titelblatt enthält Namen der Fonds, ihre Ausrichtung, Datum und das Logo, 

den Namen der Gesellschaft und ihren Werbeslogan, welcher laut den internen Regeln der 

Gesellschaft im Rahmen des tschechischen Marktes nicht übersetzt wird. Außerdem weist 

gleich das Titelblatt darauf hin, dass es sich um Unterlagen ausschließlich für professionelle 

AnlegerInnen handelt. Auf der zweiten Seite befindet sich dann das Inhaltsverzeichnis, in 

welchem die einzelnen Kapitel und Unterkapitel chronologisch aufgezählt werden. Zuerst 

wird in der Einleitung das Team vorgestellt. Im Rahmen des zweiten Teiles werden die Phi-

losophie und Prozesse innerhalb der Fonds erläutert. Der dritte Teil präsentiert dann die bis-

herigen Ergebnisse – die Performance nach unterschiedlichen Maßstäben und Vergleichsme-

thoden. Der vorletzte Teil gibt Einblick in die Strategie und die Aktivitäten im letzten Quar-

tal, indem die jeweiligen Portfolien aus unterschiedlichen Blickwinkeln analysiert werden. 

Den letzten Teil der Präsentation bilden Beilagen, welche im Detail auf die Risiken eingehen, 

im Weiteren dann die Zusammenfassung der Charakteristik der Gesellschaft und nochmals 

eine bündige Erfahrungstabelle des Teams. Das ganze schließt dann der sogenannte Haf-

tungsausschluss ab, dessen Charakteristik rechtlich ausgerichtet ist, wobei dadurch das bestä-

tigt wird, was in dem theoretischen Teil mehrmals angesprochen wurde und zwar dass der 

Wirtschaftsbereich viele verschiedene Fachsprachen aus anderen Fachbereichen nutzt. 

Gleichzeitig ist die Makrostruktur der Produktpräsentation ein gutes Beispiel für eine kom-

plexe Textsorte, in welcher mehrere Textsorten präsent sind – wie hier der Haftungsaus-

schluss oder die kurze Biografie der einzelnen Teammitglieder. 

Eine PowerPoint-Präsentation zeichnet sich grundsätzlich dadurch aus, dass die darin 

enthaltenen Informationen stichpunktartig dargestellt werden, wobei generell gänzlich aus-

formulierte Sätze vermieden werden sollten. Dies ist aber nicht immer aufgrund der Komple-

xität der Sachverhalte und der damit umso mehr eingehenderen Informationen und schluss-

folgernd der unvermeidbaren ganzen Sätze möglich. Unter anderem sind manchmal trotz der 

üblichen Konventionen ganze Sätze in so komplexen Präsentationen vorteilhaft, weil ihre 
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ausgedruckten Versionen die RezipientInnen behalten können. Wären gewisse Stellen im 

Text zu knapp formuliert, könnte der Sinn der Aussage später nicht aufgeschlüsselt werden. 

Typographisch betrachtet ist der gesamte Text sehr ordentlich gestaltet. Das hängt ei-

nerseits mit der Corporate Identity, also dem Corporate Design und Corporate Language zu-

sammen, die sich im Text stark widerspiegeln. Eine genaue Gestaltung von Informationen ist 

aber auch der Textsorte Produktpräsentation selbst zuzuschreiben, die sehr viel Wert auf 

strukturierte Darstellung und Gliederung legt. Da sowohl der Inhalt als auch seine Darstel-

lung mit der CI verbunden ist, muss zwar im Übersetzungsprozess auf die genaue Übertra-

gung des Inhalts, der Formatierung, Schriftart etc. geachtet werden. Da aber besonders die 

Layout-Charakteristik 1:1 zu übernehmen ist, bedeutet es für die ÜbersetzerInnen eine enor-

me Zeitersparnis und sie müssen sich als Folge über die visuelle Gestaltung des Textes keine 

Sorgen machen und sich ausschließlich auf den Inhalt des Textes und seine zielgerechte 

Übertragung konzentrieren. Durch das Einfügen von Tabellen und Diagrammen oder auch 

Bildern können die Informationen des Referenten oder der Referentin dem Zielpublikum an-

schaulicher und dadurch auch besser verständlich gemacht werden. Durch Bilder und ähnli-

che nonverbale Elemente kann die Aufnahmefähigkeit beim Zielpublikum bedeutend erhöht 

werden (vgl. Herrmann 1990: 33). 

Wie in dem theoretischen Teil angekündigt wurde, sollte im Rahmen dieses praktischen 

Teiles, das Phänomen der Text-Bild Verbindung im Text anhand einiger Beispiele erläutert 

werden. Die Präsentation bietet zahlreiche Grafiken, die in direkter Verbindung zu dem Text 

stehen. Weil viele von den Grafiken bereits als fixe Konstrukte im Ausgangstext enthalten 

sind und manche Legenden daher nicht einfach mit übersetzten Varianten ersetzt werden 

können, ist es umso wichtiger den Text, der diese Grafiken umgibt und ergänzt, zielgerecht 

zu übersetzen, sodass die Verbindung des Textes mit der Grafik die entsprechende Wirkung 

bei den RezipientInnen hervorruft. Im Fall solcher Produktpräsentationen, wie derjenigen, die 

im Rahmen dieser Arbeit übersetzt wurde, spielen Grafiken, Diagramme und nonverbale 

Textelemente eine wichtige Rolle. Mit ihrer Hilfe kann eine lange Periode oder viele unter-

schiedlichen Variablen verständlich und effizient dargestellt werden, anstatt sie uneffektiv 

lange umzuschreiben. In dieser konkreten Präsentation waren die Legenden und manche 

Überschriften der Grafiken im Ausgangstext nicht veränderbar. Das kann natürlich vom Fall 

zu Fall anders sein. Es kommt hauptsächlich darauf an, ob der / die Übersetzer / in die Prä-

sentation überhaupt in einem Powerpoint-Format erhält oder nur als pdf, was ihre Arbeit 

hauptsächlich in Bezug auf die Übertragung der Formatierung erschweren oder erleichtern 

kann. Wie in der Auftragssituation angegeben, war es in diesem Fall aber nicht so. Daher 

konnte die Verfasserin der Übersetzung alle veränderbaren Bestandteile direkt in dem 

PowerPoint-Programm ändern. Eine andere Möglichkeit wäre natürlich, die Legenden oder 

Überschriften der Grafiken mit tschechischen Versionen zu überdecken. Da es für diese Prä-

sentation aber angesichts der Corporate Identity und Compliance nicht verlangt wurde, wur-
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den diese Teile in der Originalsprache beibehalten. Sollte dagegen eingewendet werden, dass 

es bei manchen RezipientInnen Verständnisschwierigkeiten geben könnte, kann an dieser 

Stelle erwähnt werden, dass Präsentationen sehr oft als Unterstützung für einen mündlichen 

Vortrag verwendet werden (das hier auch der Fall ist). Das heißt, wenn der tschechische Vor-

tragende diese Präsentation dem Zielpublikum vorstellt, erklärt er alle Zusammenhänge und 

falls Erklärungsbedarf besteht, können Ergänzungen hinzugefügt werden. Im Folgenden wird 

nun im Detail auf die Verbindung des Textes mit der grafischen Darstellung eingegangen.  

Text-Grafik Beziehung 

Zuerst sollte bestimmt werden, was unter der Bezeichnung grafische Darstellung zu 

verstehen ist. Grafische Darstellungen werden im Gabler Wirtschaftslexikon als „Schaubild; 

zeichnerische Wiedergabe von statistischen Daten oder Funktionen, bes. von Häufigkeitsver-

teilungen, Lagemaßen, Zeitreihendaten und Beobachtungswertepaaren definiert“ (Gabler 

Wirtschaftslexion, www.wirtschaftslexikon.gabler.de Stand: 7.10.2016). Grafische Darstel-

lungen der Lage, der Streuung und der Form von Verteilungen sind im Vergleich zu reinen 

Angaben von Lage- und Streuungsmaßen so besser nachvollziehbar. Aus diesem Grund ge-

hören Grafiken in jeden statistischen Bericht und in jede Ergebnispräsentation – durch sie 

werden Verteilungen und Analyseerkenntnisse direkt greifbar und verständlich (vgl. Reinboth 

2006). Zu den klassischen Formaten gehören z. B. Säulendiagramme, Balkendiagramme, 

Kreisdiagramme oder Flussdiagramme. Die in dem analysierten Text meist benutzten Formen 

stellen überwiegend Balkendiagramme und Verlaufskurven dar. Da sich der Fokus im Rah-

men dieser Arbeit eher auf die allgemeine Beschreibung der Beziehung zwischen dem Text 

und einer grafischen Darstellung konzentriert, wird auf die Eigenschaften und Unterschiede 

unter den einzelnen Darstellungsformen im Weiteren nicht näher eingegangen.  

Wie bereits mehrmals hervorgehoben wurde, sind sich viele WissenschaftlerInnen dar-

über einig, dass der Beziehung Text zu grafischer Darstellung bis heute im Rahmen der Lin-

guistik, transkultureller Kommunikation oder aus didaktischer Sicht nur wenig Aufmerksam-

keit gewidmet wurde (vgl. Zhao 2002: 49 oder Herrmann 1990: 33). 

Die Funktion einer solchen Methode im Rahmen eines Textes so wie sie weiter oben 

beschrieben wurde, verlangt jedoch auf der anderen Seite der LeserInnen – in unserem Fall 

ÜbersetzerInnen – „ein gutes Abstraktionsvermögen und die Fähigkeit, die in Kurven, Krei-

sen, Richtungspfeilen etc. ausgedrückte Information richtig zu interpretieren und die gewon-

nene Information in ein breites vorhandenes Wissen einzugliedern“, ab. (Herrmann 1990: 

33). Bei Texten einer niedrigeren Fachlichkeitsstufe sieht diese Anforderung an die Überset-

zerInnen meistens sehr unschuldig aus – wie z.B. bei grafischen Darstellungen in Zeitungen 

oder populärwissenschaftlichen Publikationen. Je tiefere Fachkenntnisse aber für die Ent-

schlüsselung der Aussage benötigt werden, die aus der Verbindung der Text-Grafik hervor-

http://www.wirtschaftslexikon.gabler.de/
http://marktforschung.wikia.com/wiki/Streuung?redlink=1&action=edit&flow=create-page-article-redlink
http://marktforschung.wikia.com/wiki/Lagemass
http://marktforschung.wikia.com/wiki/Streumasse?redlink=1&action=edit&flow=create-page-article-redlink
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geht, umso schwieriger kann es für den / die Übersetzer / in sein, den verbalen Teil der Mit-

teilung zielgerecht zu übertragen. Da diese Analyse zu der bereits angefangenen Diskussion 

beitragen möchte, wird als Grundlage der folgenden Untersuchung die Studie von Androuts-

opoulos (2000: 343-366) verwendet, die in ihrer Fallstudie über Text-Bild Beziehung die 

Textsorte Flyer verwendet.  

Zuerst wird die Beziehung Text-Grafik und ihre Rolle im Rahmen des Überset-

zungstextes bzw. der Textsorte Produktpräsentation untersucht. Wie Androutsopoulos richtig 

anmerkt, ist bei Textsorten mit nonverbalen Elementen im Rahmen einer Textanalyse sowohl 

das verbale als auch das nonverbale zu untersuchen, wobei heutzutage das nonverbale eher 

„stiefmütterlich“ (2000:344) behandelt wird. Der Vergleich liegt nahe, dass ähnlich wie es 

bei der Textsorte Flyer ist, es sich auch bei der Produktpräsentation der Investmentfonds um 

eine verbal konstituierte und visuell strukturierte Textsorte handelt. Daher ist die Position der 

grafischen Darstellungen in der Präsentation von besonderer Wichtigkeit. Die Relevanz des 

Visuellen ist mehr als eindeutig. Dabei sind ähnlich wie bei der Textsorte Flyer bestimmte 

semantische Verhältnismuster zu beobachten. Im Unterschied zu der Textsorte Flyer stellen 

auch sog. Legenden oder Überschriften einen Teil innerhalb von grafischen Darstellungen 

dar. Es kann weiterhin behauptet werden, dass erst durch das Zusammenwirken verbaler und 

visueller Bestandteile die Botschaft des Textes vollständig ist (vgl. Stöckl 1998). Unerwähnt 

darf nicht einmal die räumliche Aufteilung der Text-Grafik Kombination bleiben. Wenn die 

Seiten der Präsentation betrachtet werden, auf denen der Text zusammen mit einer grafischen 

Darstellungen präsentiert wird, sieht man auf den ersten Blick, dass die Strukturierung grund-

sätzlich einem klaren Modell folgt, laut dem zuerst ganz oben der Titel, darunter der Unterti-

tel platziert sind, gefolgt von der Grafik, die die Seite dominiert. Trotz der Tatsache, dass es 

sich in dieser Arbeit nur um eine Fallstudie handelt, kann zuversichtlich davon ausgegangen 

werden, dass diese Musterstrukturierung für die meisten Produktpräsentationen von Invest-

mentfonds mehr oder weniger identisch ist. Über die syntaktische Reduktion wurde bereits 

weiter oben gesprochen, die im Rahmen von solchen Präsentationen wie der hier untersuch-

ten gerade auch zum großen Teil dank der grafischen Darstellung erzielt wird.  

Zu dem am häufigsten benutzten Darstellungstyp in der analysierten Präsentation ge-

hört eindeutig das Format einer Evolutionsdarstellung, d.h. die Entwicklung von einem be-

stimmten, in der Vergangenheit liegenden Zeitpunkt bis zum aktuellen Datum. Dabei stellen 

den Darstellungsgegenstand meist wirtschaftliche, aber auch politische und soziale Bereiche, 

Fakten und Interessengruppen dar. Die Messweise wird durch Zahlen, Daten und Prozentsät-

ze vermittelt. Die Zeitangabe bezieht sich grundsätzlich auf Monate oder Jahre und ist stets 

vorhanden. Ein weiteres typisches Merkmal der analysierten Grafiken ist die in ihnen enthal-

tene Information über die Lokalisierung des Darstellungsgegenstandes (vgl. Herrmann 1990: 

37).  
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Nun ist es ganz wichtig all die beschriebenen Eigenschaften der Text-Grafik Beziehung 

in Verbindung zum Translationsprozess zu setzen. Während der Grafik-Teil des Gesamttex-

tes zum besseren Verständnis dem / der Leser / in helfen sollte, kann es bei LeserInnen bzw. 

ÜbersetzerInnen, die mit der Materie nicht vertraut sind, genau umgekehrt sein. Daraus ergibt 

sich dann automatisch auch die Schwierigkeit die verbalen Bestandteile zu übersetzen, da 

diese in direkter Verbindung mit der Grafik stehen, indem sie in den meisten Fällen die 

Hauptbotschaft der Grafik zusammenfassen oder einleiten. Das bedeutet, wenn der / die 

Übersetzer / in die verbalen Elemente nicht ganz versteht, wird für sie höchst wahrscheinlich 

auch die Grafik nicht dekodierbar sein. Hier wird der Unterschied zum fachlichen Zielpubli-

kum deutlich. Daher muss an dieser Stelle noch einmal die Wichtigkeit des Fachwissens im 

Rahmen des Übersetzungsprozesses hervorgehoben werden. Außerdem muss auch noch er-

wähnt werden, dass bei vielen Grafiken die Beschriftungsteile in der Originalsprache beibe-

halten werden können – wie es auch der Fall in dieser Arbeit ist. Der Grund dafür ist oft den 

technischen Gegebenheiten zuzuschreiben, denn die Grafiken werden meist aus Systemen 

generiert, die nur einsprachig programmiert sind. Eine andere Erklärung ist z.B. wie in die-

sem Fall die Tatsache, dass die in der Präsentation enthaltenen Grafiken auch wenn im 

Powerpoint-Format bereitgestellt, oft schon als fixe Bestandteile geliefert werden, sodass der 

/ die Übersetzer / in sie je nach Absprache mit dem Auftraggeber bzw. der Auftraggeberin 

entweder so, wie sie sind, belässt oder versucht, die Textstellen der Grafiken mit den ziel-

sprachigen Beschriftungen zu überdecken. Dies kann sich aber als ziemlich gefährlich erwei-

sen, weil die genaue Nachmachung nicht erfolgreich sein muss, das eine fehlerhafte Darstel-

lung der Daten zur Folge hat.  

8.3.3 Textarchitektur – Mikrostruktur 

Die Mikrostruktur der analysierten Übersetzung wird einerseits durch typische Merk-

male geprägt, die für Wirtschaftstexte charakteristisch sind. Dazu gehören im Bereich des 

Wortschatzes Fachtermini, der Einsatz von Metaphorik oder Finanzenglisch. Auf dem Gebiet 

der Grammatik sind es dann z.B. syntaktische Knappheit, Nominalstil etc. Das Hauptaugen-

merk der lexikalischen Analyse dieser Übersetzung soll auf die Wichtigkeit des Sachwissens 

im Rahmen eines Fachgebietes aufmerksam machen und gleichzeitig zeigen, wie fließend 

Übergänge zwischen Fach- und Gemeinsprache in einem höchst fachlichen Bereich sein kön-

nen. 

Portfolio positioning – složení portfolia 

Der Ausdruck portfolio positioning sieht auf den ersten Blick problemlos aus, die Sache 

ist jedoch auf den zweiten Blick komplizierter als man vermuten möchte. Wortwörtliche 

Übertragungsversuche wie z.B. umístění portfolia, portfoliové pozice würden in dem konkre-

ten Kontext der Präsentation nicht funktionieren. Das Wort umístění impliziert nämlich, dass 
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das Portfolio auf einen Platz gesetzt wird, was überhaupt nicht dem Sinn dieser Wortverbin-

dung entspricht und der Begriff portfoliové pozice passt auch nicht in den Kontext, weil die 

Tätigkeit oder der Zweck, den dieser Ausdruck repräsentiert, in dieser Variante nicht kom-

muniziert wird. Egal, ob man in Wörterbüchern sucht oder mit Hilfe von einer Suchmaschine 

im Internet, die Ergebnisse sind für eine zielgerechte Übersetzung ins Tschechische ungenü-

gend. Daher ist ein gewisser Grad an Fachwissen für die richtige Übersetzung unabdingbar. 

Am hilfreichsten erweisen sich in diesem Fall Paralleltexte, dank welchen sich die Übersetze-

rInnen in die Materie vertiefen und den Kontext daher auch verstehen können, was ihnen 

wiederum bei der Suche nach einer zielgerechten Übersetzung ins Tschechische hilft. Wenn 

die Möglichkeit besteht, ist natürlich eine Konsultation mit einer Fachperson die beste Lö-

sung. 

Risk budget – rizikový rozpočet 

Die wortwörtliche Übertragung ins Tschechische ist in diesem Fall zwar möglich, je-

doch nur für eine bestimmte Zielgruppe, nämlich für professionelle InvestorInnen mit tiefen 

Kenntnissen über die Materie. Mit professionellen InvestorInnen ist zwar schon eine begrenz-

te Gruppe gemeint. Innerhalb jener gibt es aber unter den einzelnen Fachpersonen trotzdem, 

wie in jeder Branche, gewisse Fachwissenniveau-Unterschiede. Sollte daher der Text z. B. für 

einen / eine Bankberater / in übersetzt werden, damit sie wiederum seine / ihre Kunden bera-

ten können, müsste die Übersetzung anders formuliert werden und zwar z. B. kvantifikace 

rizika. Auch in diesem Fall sind also Wörterbücher eher als sekundäre Hilfe zu sehen. Für 

eine zielgerechte Übersetzung muss zuerst die Bedeutung, die der  Begriff risk budget um-

fasst, verstanden werden und die Zielgruppe bekannt sein, bevor man sich für eine Überset-

zungsvariante entscheidet. Die Wortverbindung ist im Rahmen der Fachsprache Wirtschaft 

ebenso ein klassisches Beispiel für die Verschmelzung der Fach- und Gemeinsprache. Ob-

wohl es sich in diesem Fall um einen höchst fachlichen Begriff handelt, besteht er aus zwei 

Wörtern, die grundsätzlich von jeder Person verstanden, jedoch höchst wahrscheinlich ganz 

anders interpretiert werden. 

Outperformance - nadvýkonnost 

Wenn nach diesem Begriff in tschechischen Wörterbüchern gesucht wird, findet man 

höchstens das Verb des Substantivs outperformance. Das hilft zwar, aber es ist noch keine 

Garantie dafür, dass das Substantivum richtig erraten ist. Dieses lässt sich nämlich nicht ein-

fach durch eine Art Deklination des Verbes herbeibringen. Sollte der / die Übersetzer / in mit 

diesem Begriff nicht vertraut sein, auch wenn dieser Terminus einen der grundlegendsten 

Fachbegriffe aus dem Bereich der Investmentfonds darstellt, sollten die ÜbersetzerInnen zu-

erst die Definition in der Ausgangssprache finden und dann in Paralleltexten nach solchen 

Stellen suchen, in deren Kontext die tschechische Bezeichnung für outperformance zu finden 

ist. Am besten sucht man nach solchen Paralleltexten auf Webseiten von Gesellschaften mit 
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internationaler Vertretung, denn da besteht die Chance, dass Unterlagen in mehreren Spra-

chen produziert und veröffentlicht werden. 

Performance attribution – výkonnostní faktory 

Dieser Begriff hat eine starke inhaltliche Dichte. Es handelt sich um einen Fachbegriff, 

unter dem man das Anlageergebnis in einzelne Attributionen aufteilt. Es ist zwar sehr ein-

fach, Definitionen für diesen Begriff auf Englisch zu finden, wenn man aber dann versucht 

auf unterschiedliche Art und Weise im Internet zu suchen, indem man das englische Original 

wortwörtlich übersetzt wie z. B. atribuce výkonnosti, výkonnostní atribuce, ist kein Erfolg 

sichtbar. In Wörterbüchern ist diese Konstruktion genauso nicht zu finden. Obwohl es sich 

um einen Fachbegriff handelt, hat für ihn die tschechische Sprache keine offizielle Bezeich-

nung. Die ÜbersetzerInnen müssen daher je nach Kontext eine solche Umschreibung auswäh-

len, die an der Stelle im Text am passendsten ist.  

Excess return – nadměrný výnos 

Der Fachbegriff excess return ist ein klassischer Vertreter der Sprache von Asset-

Management-Gesellschaften. Trotzdem ist er immer noch nicht in vielen englisch-tschechisch 

Wirtschaftswörterbüchern eingetragen. In dem Fall, dass der / die Übersetzer / in den Aus-

druck im Wörterbuch nicht findet, ist die Lektüre von Paralleltexten zu empfehlen. Da findet 

man auch oft heraus, dass das englische Original manchmal neben der tschechischen Über-

setzung oder in Klammern steht, weil wie schon in vorherigen Kapiteln erwähnt wurde, ist 

das Englische in der Fachsprache Wirtschaft auch auf dem tschechischen Markt sehr präsent. 

Discounted cash flow modelling – metoda diskontování peněžních toků 

Die Suche in Wirtschaftswörterbüchern bringt nicht viel, da in den meisten Fällen die 

gesamte Wortverbindung nicht zu finden ist, sondern nur separate Einträge zu discount und 

cash flow vorhanden sind. Die Annahme, dass einfach die einzelnen gefundenen Einträge 

hintereinander gereiht werden, ist zwar möglich aber gefährlich und äußerst unprofessionell. 

Bei Fachtexten muss bei unklaren Konstruktionen immer davon ausgegangen werden, dass 

sie mehrere Bedeutungen haben können. Bevor man sich für eine Übersetzung entscheidet, 

müssen dafür genug fachliche Argumente vorhanden sein. Daher ist es notwendig in Parallel-

texten zu suchen, um sich auch sicher zu sein, dass die Übersetzung korrekt ist. 

Identifying pricing power – identifikace míry vlivu na diktování cen 

Pricing und pricing power sind beide Fachausdrücke. Die Suche in Paralleltexten hilft zwar 

die Bedeutung von beiden einzeln zu verstehen, die Vertextung der englischen Konstruktion 

im Tschechischen erweist sich trotzdem als kompliziert. Eine wortwörtliche Übertragung 

wäre zwar eine Option aber diese Variante könnte als holprig und unnatürlich erscheinen. 
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Daher ist es besser, nachdem man über die Materie genug gelesen hat, eine eigene Formulie-

rung zu bilden, die dasselbe sinngemäß, aber in anderen Worten aussagt.  

Relative valuation model – metoda relativního ocenění 

Bei dieser Konstruktion ist es ganz wichtig, sie aus dem Blickwinkel des gesamten 

Kontexts zu betrachten. Über relative valuation wird oft im Zusammenhang mit der Werter-

mittlung einer Gesellschaft gesprochen. Diese Information ist für die ÜbersetzerInnen in dem 

Sinne hilfreich, dass sie nun nach konkreten Paralleltexten suchen können, die zu diesem 

Thema verfasst wurden. Während in englischen Texten oft über die unterschiedlichen Wer-

termittlungsarten als models gesprochen wird, wird für die tschechische Übersetzung das in 

den Kontext passende Wort ausgewählt und zwar metoda. Grund dafür ist, dass es im Text 

darum geht, wie der Wert einer Gesellschaft gemessen wird, um über ihre Aufnahme ins 

Portfolio zu entscheiden.  
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8.4 Übersetzung 
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8.5 Terminologieliste  

8.5.1 Vorwort 

Die hilfreichste Quelle beim Übersetzen und bei der Erstellung der Terminologieliste 

für diese Präsentation stellten eindeutig Fachpersonen aus dem jeweiligen Fachbereich dar. 

Hat man Zugang zu Menschen, die sich auf dem konkreten Gebiet auskennen, sind sie für 

ÜbersetzerInnen die größte Hilfe, sollten sie über eine zu übersetzende Stelle im Text unsi-

cher sein. Je fachlicher der Text, desto schwieriger ist es nämlich, Paralleltexte zu finden, 

weil das daran interessierte Publikum entsprechend kleiner ist. Daher ist es auch für Überset-

zerInnen extrem wichtig, Networking zu betreiben und ständig neue Menschen kennenzuler-

nen, damit sie auf sie, wenn nötig, zurückgreifen können.  

Alle anderen Quellen, die im Rahmen dieser Übersetzeung verwendet wurden, sind in 

dem Literaturverzeichnis aufgelistet. Wie bereits früher hervorgehoben wurde, spielten bei 

der Übersetzung die verwendeten Wörterbücher eine nachrangige Rolle, da viele von den 

übersetzen Begriffen erst durch Recherchen, mithilfe von passender Lektüre ins Tschechische 

übertragen werden konnten. 
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8.5.2 Terminologieliste 

performance výkonnost 

performance review přehled výkonnosti 

competitive positioning konkurenceschopné postavení 

main movements hlavní změny 

portfolio positioning skladba, složení portfolia 

a long-term stock picker výběr dlouhých pozic 

straw hats in winter slamáky v zimě 

fundamental research fundamentální analýza 

peer review odborné posouzení 

risk budget rizikový rozpočet, kvantifikace rizika, alo-

kace rizika, řízení rizika 

to allocate alokovat 

sustainable competitive advantage trvalá konkurenční převaha 

consumer discretionary necyklické zboží 

consumer staples cyklické zboží 

utilities veřejné služby 

financials finance 

industrials průmysl 

target outperformance výkonnostní cíl 

target tracking error cílová směrodatná odchylka 

target holdings obvyklý počet titulů 

sector relative weight relativní sektorová váha 

GICS sector level klasifikace GICS úrovně sektorů 

stock max overweight maximální nadvážení titulu 

cash level target cílový podíl hotovosti 

target turnover očekávaný obrat 

gross of fees neočišteno o poplatky 

SICAV forma akciové společnosti 

short-term investment horizon krátkodobý investiční horizont 

Herfindahl-Hirschman Index Herfindahl-Hirschmanův Index 

US Department of Justice Americké ministerstvo spravedlnosti 

to facilitate exercise usnadnit využití 

market share tržní podíl 
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monopolistic monopolní 

margins marže 

average annual wage průměrná roční mzda 

off-trade price maloobchodní cena 

local currency místní měna 

developed markets rozvinuté trhy 

emerging markets rozvíjející se trhy 

IMF World Economic Outlook Data-

base 

IMF / MMF Mezinárodní měnový fond 

OECD OECD Organizace pro hospodářskou spolup-

ráci a rozvoj 

pricing power diktování cen 

industry structure struktura odvětví 

profitability ziskovost 

practical application  praktické využití 

share prices ceny akcií 

indexed indexováno 

brewer Pivovarnická skupina 

mortgage industry  hypoteční trh 

spread zisková marže, ziskové rozpětí 

idea generation generování nápadů 

risk management řízení rizika 

screens screening 

global research globální analýza 

portfolio construction skladba portfolia 

stock risk management řízení rizika akcií 

portfolio risk management řízení rizik portfolia 

DCF discounted cash flows diskontované peněžní toky 

sector limit sektorový limit 

stock limit akciový limit 

contrarian approach Opačný přístup 

out-of favour industries neoblíbený 

limited competition omezená konkurence 

weak bargaining power slabá kupní síla 

process of consolidating proces konsolidace 
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merger fúze 

acquisition akvizice 

market exit odchod z trhu 

fragmentation fragmentace 

new entrants noví hráči 

portfolio additions přidání do portfolia 

consolidation events  případy konsolidace 

to be driven být poháněn 

short-termism krátkodběji zaměřen 

random noise dočasné vlivy 

long term investors dlouhodobí investoři 

to capitalise on sth těžit z něčeho 

cyclical factors cyklické faktory 

bombed out stocks znehodnocené akcie 

bombed out sectors znehodnocené sektory 

valuation cena 

discount pokles 

demand poptávka 

diversified diverzifikovaný 

to be multi-nationals působit celosvětově 

revenue derived from tržba generovaná v 

developed Europe rozvinutá Evropa 

value hodnota 

chart graf 

consolidating industry konsolidované odvětví 

at the bottom of cycle v nejnižším bodu cyklu 

substantional consolidation výrazná konsolidace 

commercial televison market komerční televizní trh 

to be swamped být přehlušen 

sharp decline silný pokles 

TV advertising rates cena reklamních spotů 

weak economy oslabená ekonomika 

to retain appeal být stále atraktivní 

advertiser inzerent 
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viewing statistics sledovací statistiky 

substantional cost saving opportuni-

ties 

možnost výrazného omezení nákladů 

lower programming costs nižší programové náklady 

footbal rights reklamní práva na spoty během fotbalových 

přenosů 

ad spend náklady za reklamu 

balance sheet rozvaha, finanční situace 

debt zadlužení 

aligning portfolio risk with compe-

tence 

alokace rizika podle kompetencí 

stock specific risk factors specifické rizikové faktory akcií 

to be derived být odvozován 

common factor risks běžná rizika 

stock selection výběr akcií 

to detract mít negativní dopad 

overall portfolio attributes celkovou charakteristiku portfolia 

managing řízení 

value factor faktor hodnoty 

implementation phase fáze implementace 

HHI assessment HHI analýza 

Porter analysis Porterova analýza 

value chain hodnotový řetězec 

generate  generovat 

Performance attribution výkonnostní faktory 

excess return nadměrný výnos 

demographics analysis demografická analýza 

demand/supply analysis analýza poptávka vs. nabídka 

long term growth dlouhodobý růst 

prospects vyhlídky 

growth sustainibility udržitelnost růstu 

to quantify vyčíslení 

underlying earnings growth potencial potencionál růstu zisku 

competitive advantage konkurenční výhoda 

to outperfom překonat 

corporate strategy korporátní strategie 
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sum-of-the-parts ocenění jednotlivých divizí společnosti 

relative valuation relativní ocenění 

decision making process proces rozhodování 

performance attribution výkonnost 

to confine omezovat 

after the event analysis zpětná analýza 

investment case investiční případ 

subjected to sth být předmětem 

rigorous důkladný 

peer scrutiny odborné posouzení 

to provide a quality filter filtrování za účelem kvalitní selekce 

key issues zásadní témata 

to address zabývat se 

standard of analysis standard analýsy 

retention of key personnel podpora stability týmu 

engagement spoluúčast 

decision ownership vlastní odpovědnost 

investment ideas investiční nápady 

points basické body 

proprietary research vlastní analýza 

to operate působit 

sensitivities specifika 

reconciliation srovnání 

to be capped at být stanoven 

overweight nadvážení 

active share aktivní podíl 

risk budget allocation alokace řízení rizik 

high conviction hluboké přesvědčení 

ample opportunity dostatek příležitostí 

proportion část 

replication replikace 

overall performance celková výkonnost 

cumulative performance kumulativní výkonnost 

transfered přesunout formou transferu 
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sub-fund podfond 

risk indicator numbers ukazatele rizika 

rolling performance klouzavá výkonnost 

miscellaneous různé 

cash  hotovost, likvidní prostředky 

futures terminované obchody, futures 

European indices evropské indexy 

key points hlavní body 

differentiated approach odlišný přístup 

equities akcie 

stock picking výběr titulů 

turnover obrat 

investment horizon investiční horizont 

to be aligned být v souladu 

investment process investiční proces 

key skill set klíčové kompetence 

overweight stocks nadvážené pozice 

underweight stocks podvážené pozice 

sector breakdown sektorové složení 

financial ratios finanční ukazatele 

Med medián 

FY fiscal year - fiskální rok 

averaged annualised rate průměrná anuita  

country breakdown geografické složení 

shares akcie 

instruments nástroje 

fluctuations kolísání 

issuer emitent 

value of investment hodnota investice 

income výnos 

 to recover initial outlay pokrýt počáteční výdaje 

growth stocks růstové akcie 

volatile volatilní 

market development tržní vývoj 
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asset manager správce aktiv 

client-focused zaměřená na klienty 

investment expertise investiční expertíza 

responsible investor zodpovědný investor 

assets under management  aktiva pod správou  

institutional investors institutionální klienti 

intermediary distributors zprostředkovávající distributoři 

performance-driven culture orientovaná na výsledky 

multicultural multikulturální 

employee base tým 

global network globální síť 

investment centre investiční centra 

investment professionals investiční profesionálové 

signatory signatář 

United Nations Organizace spojených národů 

Principles for Responsible Investment Zásady odpovědného investování 

rating rating 

key features Hlavní charakteristika 

financial stability finanční stabilita 

transparency transparentnost 

compliance control kontrola compliance 

integrity integrita 

job title pozice 

sector coverage sektorové zaměření 

departure date datum odchodu 

replaced by nástupce 

senior portfolio manažer vrchní portfolio manažer 
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9 Conclusio 

Diese Arbeit hatte zum Ziel aufzuzeigen, wie komplex und anspruchsvoll die Überset-

zung von wirtschaftlichen Texten aus dem Bereich der Investmentfonds ist. Da dieser Teil 

des wirtschaftlichen Universums vielen Menschen völlig unbekannt ist, wurde die Arbeit so 

konzipiert, dass sie Schritt für Schritt von der allgemeinen Ebene bis zu ganz spezifischen 

Merkmalen überging. So war es möglich, die große Vielschichtigkeit des behandelten The-

mas kompakt und in logischer Reihenfolge darzustellen. Aus diesem Grund wurde am An-

fang zuerst die Fachsprache allgemein aus der theoretischen Sichtweise erforscht, indem die 

wichtigsten Begriffe in den Mittelpunkt und in Relation mit dem Thema dieser Masterarbeit 

gesetzt wurden. Bereits auf dieser allgemeinen Ebene ließ sich eindeutig feststellen, dass der 

Begriff Fachsprachen ein besonders breites und vielschichtiges Thema mit keinen klaren 

Grenzen ist, wodurch die Arbeit der Translationswissenschaft erschwert ist, da die Schaffung 

einer theoretischen Basis gerade aufgrund von diesen vagen Grenzen eingeschränkt ist.  

Diese Aussagen wurden dann in weiterer Folge nur bestätigt, weil auch die Sprache der 

Wirtschaft, die im Mittelpunkt dieser Arbeit steht, zu den problematischsten gehört, wenn es 

an die genaue Definition sowohl des Begriffes als auch auf ihre praktische Anwendung an-

kommt. Indem hier unterschiedliche Modelle der Schichtung und Gliederung präsentiert 

wurden, sollte darauf aufmerksam gemacht werden, wie umfassend dieses Gebiet besonders 

aus der Sicht von ÜbersetzerInnen sein kann. Aus diesem Grund musste im Rahmen der Ar-

beit auch der Begriff der Kultur in Relation zu Fachsprachen und zur Wirtschaftssprache all-

gemein erläutert werden - denn Kultur ist ein Begriff, der im Rahmen jeder Übersetzung eine 

primäre Rolle spielt. Weil sich Kultur in einzelnen Fachsprachen und Fachtexten auf unter-

schiedlicher Art und Weise widerspiegelt, wurden der Begriff und die mit ihm zusammen-

hängenden und für die Übersetzung wichtigen Aspekte entsprechend aufgelistet und erläutert. 

In weiterer Folge wurde wieder ein nächster Schritt auf dem Weg in die Praxis gemacht, in-

dem Fachtexte auf ihre Eigenschaften zuerst allgemein untersucht wurden. Kenntnisse über 

die Eigenschaften von Fachtexten sind für ÜbersetzerInnen absolut notwendig, denn anhand 

dieser Eigenschaften lassen sich der Schwierigkeitsgrad von Fachtexten und dementspre-

chend auch Übersetzungen besser bestimmen. Wie aus der Beispielübersetzung und ihrer 

Analyse ganz eindeutig hervorging, spielt das Sachwissen im Rahmen von Übersetzungen 

wirtschaftlicher Texte aus dem Bereich von Investmentfonds eine absolut unabdingbare Rol-

le. Dieser Feststellung zugrunde wurde diesem Thema auch ein Kapitel gewidmet, um die 

einzelnen Phasen im Laufe des Übersetzungsprozesses in logischer Reihenfolge darzustellen.  

Die Beispielübersetzung sollte nicht als eine willkürliche Erscheinung aus dem gesam-

ten Universum von Wirtschaftstexten gesehen werden. Deshalb wurde sie anhand einer mak-

ro- und mikrostrukturellen Analyse in den Kontext mit anderen Texten und Textsorten aus 
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dem gesamten Wirtschaftsbereich gestellt. Wie bereits am Anfang dieser Arbeit angekündigt 

wurde, sollten anhand der oben beschriebenen Vorgehensweise mehrere wissenschaftliche 

Fragen beantworten werden. Es wurden folgende Schwerpunkte gesetzt: welche bisherigen 

Kenntnisse über die Relation von Wirtschaftssprache und Übersetzung in der Fachliteratur 

gibt es? Wodurch werden Wirtschaftstexte allgemein geprägt? Was sind die Besonderheiten 

von Texten aus dem Bereich der Investmentfonds? Welche Herausforderungen beim Über-

setzen solcher Texte können entstehen und wie sind sie von ÜbersetzerInnen zu bewältigen? 

Neben den einzelnen Fragestellungen bietet diese Arbeit eine kompakte Einführung in 

die Übersetzung von wirtschaftlichen Texten aus dem Bereich von Investmentfonds. Indem 

hier zuerst Wirtschaftstexte an ihre Eigenschaften, ihr Verhältnis zur Kultur und die am häu-

figsten präsentierten Beispiele in der Literatur dargestellt wurden, konnte im praktischen Teil 

mehr ins Detail gegangen werden, indem anhand eines praktischen Beispiels die größten 

Herausforderungen solcher Texte und mögliche Lösungsansätze erläutert wurden. Weil dieser 

Teilfachbereich im Rahmen der Translationswissenschaft so wenig behandelt wird, wurden 

gezielt die spezifischen Herausforderungen hervorgehoben und mögliche Lösungsansätze 

geboten, um ÜbersetzerInnen, die mit diesem Thema noch nie in Berührung gekommen sind, 

einen ersten Einblick zu verschaffen und sie somit für die Arbeit mit solchen Texten zu sen-

sibilieren. Indem hier zuerst theoretische Lösungsansätze von Herausforderungen präsentiert 

wurden, die Wirtschaftstexte im allgemeinen Sinne vor ÜbersetzerInnen stellen – wie z. B. 

Umgang mit Finanzenglisch, Corporate Identity oder Passepartoutwörter oder mit kulturellen 

Aspekten, die in solchen Texten vorkommen können, wurde eine Brücke für den Teilbereich 

von Wirtschaftstexten geschaffen, die im Unterschied von z. B. journalistischen Texten oder 

Geschäftsbriefen in der Fachliteratur weniger angesprochen wurden. Anhand sowohl einer 

kurzen Einführung und Beschreibung dieses Teilbereichs der Wirtschaft als auch der am häu-

figsten präsentierten Texte und Textsorten und letztendlich der Beispielübersetzung, sollten 

einige der größten übersetzerischen Herausforderungen erläutert werden und mögliche Lö-

sungen angeboten werden.  

Zu den größten Herausforderungen dieser Texte gehört auf jeden Fall das nötige Sach-

wissen, ohne welches die in solchen Texten enthaltenen Informationen kaum zu entschlüsseln 

ist. Diese betrifft auch den Umgang mit der Text-Grafik Beziehungen, die einen wichtigen 

Bestandteil von vielen Texten aus diesem Bereich darstellt. Da der Bereich Wirtschaft bereits 

jetzt eine vorherrschende Stelle in der heutigen Gesellschaft einnimmt, wird sich sein Status 

in Zukunft sicherlich noch erhöhen. Daraus lässt sich schließen, dass die Nachfrage nach pro-

fessionellen ÜbersetzerInnen, die auf diesen Bereich spezialisiert sind, kontinuierlich steigen 

wird, was die Translationswissenschaft zu intensiveren Forschungen in diesem fachlichen 

Teilgebiet anspornen sollte. 
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10 Nachwort 

Als berufstätige Studentin, habe ich dieses Thema gewählt, da ich im Rahmen meiner 

täglichen Arbeit laufend jenem in Berührung komme. Ich erinnere mich noch heute sehr gut 

daran, als ich vor drei Jahren zum ersten Mal gebeten wurde, eine Produktpräsentation zu 

übersetzen und wie schwer die ersten Übersetzungen waren.  Es war für mich erstaunlich, 

dass ein Satz der ausschließlich aus Wörtern besteht, die ich einzeln verstehen konnte, in dem 

gegebenen Kontext für mich keinen Sinn machte. Die Arbeit war umso schwieriger, da die 

erste Hilfe in Form von fachlichen Wirtschaftswörterbüchern nur wenig Unterstützung bot. 

Alles war unbekannt, der Bereich, die Zusammenhänge aber auch die spezifischen Charakte-

ristika einzelner Texte und Textsorten oder die Bedeutung von Themen wie Compliance oder 

Corporate Identity. 

Das Erstellen der vorliegenden Arbeit war für mich also eine ganz natürliche Entschei-

dung, die ein klares Ziel verfolgte, nämlich Hilfestellung zu leisten. ÜbersetzerInnen, die sich 

irgendwann in Zukunft in so einer Lage befinden, wie ich damals, sollen sich mit meiner Ar-

beit einen groben Überblick verschaffen können, wie dieser Teilbereich funktioniert bezie-

hungsweise was ihn ausmacht und wie er aus der Sicht eines / einer Übersetzers / in anzuge-

hen ist.  

Ich habe absichtlich eine so komplexe Textsorte für die Beispielübersetzung ausge-

wählt, um die Realität dieses Teilbereichs so komplex wie möglich darzustellen. Indem hier 

zuerst die Theorie allgemein Schritt für Schritt entfaltet wurde, wollte ich einen natürlichen 

Einstieg verschaffen, damit die Beispielübersetzung in einen möglichst detailliert beschriebe-

nen Kontext eingebaut werden konnte. Ich selbst habe im Laufe der Arbeit an der Masterthe-

sis wieder viele neue Informationen gewonnen, die ich in Zukunft sehr gut verwenden kann.  
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